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Die soziokulturelle Landschaft der Jugendpopulation in Deutschland ist 
vielfältig. In beistehender Graﬁ k sind die einzelnen Lebenswelten stich-
wortartig beschrieben. 
Die Lebensweltanalyse zeigt, dass das im Jahr 2012 entwickelte Modell 
auch 2016 noch gültig ist, d.h. an der inneren Verfasstheit der Gruppen 
hat sich wenig geändert. Entsprechend fällt die Beschreibung der einzel-
nen Gruppen sehr ähnlich aus wie in der Vorgängerstudie. Zur Illustration 
der Befunde wurden natürlich Zitate, Wohnbilder und Auszüge aus den 
Hausarbeitsheften aus der aktuellen Studie verwendet.
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3.1 Konservativ-Bürgerliche
Die familien- und heimatorientierten Bodenständigen mit 
 Traditionsbewusstsein und Verantwortungsethik.
3.1.1 Lebensweltliche Basisorientierungen
Für Konservativ-Bürgerliche sind im Vergleich der Lebenswelten Anpas-
sungs- und Ordnungswerte sowie Kollektivwerte und soziale Werte (z.B. 
Gemeinschaft, Zusammenhalt, Hilfsbereitschaft, Familie, Geselligkeit) 
und – speziell in den westlichen Bundesländern sowie unter muslimi-
schen Jugendlichen – auch religiös geprägte Tugenden (Glaube, Hoff -
nung, Demut, Mäßigung, Rechtschaff enheit) am wichtigsten. Diese 
Jugendlichen tendieren im Vergleich der Lebenswelten noch am stärks-
ten zu einer autoritären Interpretation von Sekundärtugenden. 
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Hedonistische Werte sind jugendtypisch und daher auch bei Konserva-
tiv-Bürgerlichen verbreitet, allerdings rangieren sie in ihrer Bedeutung 
deutlich hinter einer umfassenden Liste von Werten des traditionell-bür-
gerlichen Tugendkatalogs: Bodenständigkeit, Vernunft, Standhaftigkeit, 
Sachlichkeit, Beständigkeit, Bescheidenheit, Gewissenhaftigkeit, Zielstre-
bigkeit, Fleiß, Treue, Gehorsam, Disziplin, Pﬂ ichtbewusstsein, Pünktlich-
keit, Zuverlässigkeit, Höﬂ ichkeit, Ordnungsliebe, Sauberkeit, Harmonie.
Im Werteproﬁ l der Konservativ-bürgerlichen Jugendlichen spiegeln sich 
ein ausgeprägtes Bewusstsein für die bewährte gesellschaftliche Ord-
nung und der starke Wunsch, an dieser festzuhalten. In diesem Sinne 
sind sie als konservativ zu betrachten.
Für Konservativ-Bürgerliche ist eher Selbstdisziplinierung als Selbstent-
faltung charakteristisch. Entsprechend sind die Lifestyle-Affi  nität und die 
Konsumneigung in dieser Lebenswelt mit am schwächsten ausgeprägt. 
In dieser Lebenswelt gehen die Jugendlichen sparsam und kontrolliert 
mit ihrem Geld um. Die Verzichtbereitschaft ist hoch. Man möchte sein 
Geld „nicht zum Fenster rausschmeißen.“ 
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Konservativ-bürgerliche Jugendliche sind Konventionalisten. Sie 
beschreiben sich selbst als unauffällig, sozial, häuslich, gesellig, ruhig und 
geerdet. Während diese Attribute von vielen anderen Jugendlichen als 
langweilig diskreditiert werden, betrachten Konservativ-Bürgerliche sie 
als positive Charaktereigenschaften. Als Lebensmaxime werden häuﬁg 
genannt: „Nichts überstürzen“, „Alles in Maßen“. 
Konservativ-bürgerliche Jugendliche sind sehr heimatnah und regional 
verwurzelt. Beispielsweise folgt man häuﬁg den großen Sportvereinen 
aus der Region. Unter den Migranten und Migrantinnen dieser Lebens-
welt besteht meist ein enger Draht in die Heimatregion der Eltern. Viele 
sind auch mit Blick auf das Herkunftsland der Eltern Lokalpatrioten. Auch 
die autochthonen Deutschen sind in dieser Lebenswelt patriotisch – oder 
haben zumindest überhaupt kein Verständnis dafür, dass andere Jugend-
liche es befremdlich ﬁnden, wenn man Deutschlandfahnen bei Fussball-
spielen schwenkt. 
Von einer „No risk, no fun“-Attitüde halten Konservativ-bürgerliche 
Jugendliche gar nichts. Ihr Lebensmotto lautet vielmehr: „Lieber auf 
Auszüge aus Hausaufgabenheften zur Frage: Was gibt Deinem Leben Sinn?
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Nummer sicher gehen.“ Wie wichtig diesen Jugendlichen Sicherheit im 
Alltag ist, zeigt sich neben der Risikovermeidung in der Freizeit auch in 
der Betonung von materieller Absicherung (keine ﬁnanziellen Sorgen), 
sozialer Sicherheit (harmonische, dauerhafte Beziehungen) und Innerer 
Sicherheit (Deutschland vor dem Terrorismus verteidigen, und das 
bereits vor den Terroranschlägen in Paris im November 2015).
Dieses Sicherheitsstreben ist auch in der Alltagsorganisation erkenn-
bar: Feste Tagesabläufe und Routinen stehen hoch im Kurs. Konserva-
tiv-Bürgerliche scheuen Veränderungen und halten sich an Gewohnhei-
ten und Gewissheiten fest. Charakteristisch ist ihre Kontroll-Mentalität 
und Routineorientierung. Neuem stehen sie eher skeptisch und abwar-
tend gegenüber. Sie orientieren sich stark an bekannten Strukturen und 
Umfeldern, sprechen beispielsweise mit Unbehagen darüber, dass sie 
im Zuge einer Ausbildung oder eines Studiums möglicherweise die ver-
traute Umgebung verlassen müssen.
Der Wunsch, an der bewährten Ordnung festzuhalten, zeigt sich v.a. in 
dem sehr deutlich formulierten Bedürfnis nach einer „Normalbiograﬁe“ 
(Schule, Ausbildung, Beruf, Ehe, Kinder). Im Vergleich der Lebenswelten 
ist der Wunsch nach einem geradlinigen, voraussehbaren Lebenslauf bei 
den Konservativ-Bürgerlichen mit am stärksten ausgeprägt. Kurz: Diese 
Auszüge aus Hausaufgabenheften zur Frage:  
Was sind für Dich die wichtigsten Sachen der Welt?
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Jugendlichen sind eifrige Lebensplaner (wenn auch keine Karrierepla-
ner) – hierzu gehört v.a. auch der Wunsch nach einer eigenen Familie. 
Sie betrachten Ehe und Familie als Grundpfeiler der Gesellschaft. Ent-
sprechend deutlich werden Bindungswunsch sowie -fähigkeit und Ver-
antwortungsbereitschaft zum Ausdruck gebracht. Dauerhaftigkeit und 
Treue sind für sie bereits in jungen Jahren die unverhandelbaren Wesen-
selemente von Partnerschaft. Ein harmonisches Familienleben wird bis-
weilen zum Idyll stilisiert.
Es hat für Konservativ-bürgerliche Jugendliche überhaupt nichts „Uncoo-
les“, mit den Eltern und Geschwistern Zeit zu verbringen – im Gegenteil: 
Man investiert gerne Zeit in die Pﬂege familiärer Beziehungen. Die Eltern 
und andere (insbesondere ältere, lebenserfahrene Familienmitglieder) 
werden häuﬁg als Vorbilder genannt. Ebenso bewundert man fachliche 
Autoritäten (zum Beispiel Nobelpreisträger, Lehrer, Politiker) und Sport-
Stars der (in der Regel lokalen) Lieblingsvereine.
Man betrachtet einen sicheren Arbeitsplatz als wichtige Voraussetzung 
für die Gründung einer Familie, der Kinderwunsch wird aber nicht allein 
davon abhängig gemacht. In dieser Lebenswelt kann man durchaus vom 
„Mut zur Familie“ sprechen, wohl auch, weil sich Konservativ-bürgerliche 
Jugendliche des Rückhalts der eigenen Familie sicher sind. 
Auszüge aus Hausaufgabenheften:  
Nenne eine erwachsene Person: a) deren Lebensgeschichte Du Dir gerne erzählen lassen würdest.  
b) von der Du gerne was lernen würdest.
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Typisch ist ein familienintensiver Alltag mit gemeinsamen Mahlzeiten 
und Aktivitäten. Häuﬁg kümmert sich die Mutter hauptsächlich um die 
Versorgung der Familie, pausiert in ihrem Beruf, bis die Kinder die Schule 
weitgehend geschafft haben oder ist Hausfrau ohne Erwerbstätigkeits-
ambitionen. Die Jugendlichen sind es dementsprechend gewohnt, ums-
orgt (und auch kontrolliert) zu werden. Mithilfe im Haushalt wird eher 
selten gefordert, vor allem von den Jungen nicht. Die Alltagsorganisation 
nach und nach ein Stück weit selbst zu übernehmen, wird von den Eltern 
kaum eingefordert – und die Jugendlichen ﬁnden das in Ordnung so.
Sich zu exponieren, das Innerste nach außen zu kehren, ständig den 
aktuellen Trends in Musik und Mode hinterherzurennen und Neues aus-
zuprobieren ist nicht ihre Sache. Sich über Äußerlichkeiten zu deﬁnieren, 
liegt Konservativ-Bürgerlichen fern. Manche stresst es regelrecht shop-
pen zu gehen, insbesondere dann, wenn man befürchtet, sich dem Druck 
der Peergroup aussetzen zu müssen. Man kleidet sich „praktisch“; Klei-
dung soll v.a. ihren Zweck erfüllen. Der „Markenwahn“ anderer Jugend-
licher wird abgelehnt. Das offene Zurschautragen von Luxus wird scharf 
verurteilt. Stattdessen legt man Wert auf korrekte, dem Anlass ange-
messene Kleidung. Man möchte es den Eltern, Lehrern und Freunden 
recht machen, was sich auch in höﬂichen, bisweilen überangepassten 
Umgangsformen äußert. 
Auszüge aus Hausaufgabenheften:  
Nenne eine erwachsene Person: a) deren Lebensgeschichte Du Dir gerne  
erzählen lassen würdest. b) von der Du gerne was lernen würdest. 
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Konservativ-bürgerliche Jugendliche beobachten, dass sie mit ihrer Hal-
tung und Ästhetik zu einer soziokulturellen Minderheit zählen. Sie sind 
jedoch nicht „junge ewig Gestrige“. Wenn sie sich dem schnellen Wandel 
von Werten und Stilen zugraden verweigern, liegt das nicht daran, dass 
sie intellektuell oder sozial zur Veränderung nicht in der Lage wären, son-
dern weil sie in ihrem Leben andere Prioritäten setzen. Von diesen Priori-
täten andere zu überzeugen ist jedoch selten Anliegen Konservativ-bür-
gerlicher Jugendlicher.
 > Dinge, die mir wichtig sind: für andere da sein. Gegenüber Freunden und 
Familie immer loyal sein. Treu sein. Die Wahrheit sagen. Mein Glaube
an einen Gott. Beten. Andere auch akzeptieren, wenn sie ganz anders
sind. Gegen Ungerechtigkeiten Widerstand leisten. Mich so geben, wie 
ich bin. (männlich, 15 Jahre)
 > Das mag ein bisschen komisch klingen, aber wenn wir abends zusam-
men am Tisch sitzen mit meiner Familie – das ist mir sehr wichtig. Wir
essen, wir reden. Wir verbringen schon den ganzen Abend mit der
Familie, wir sitzen drinnen und trinken Tee. (weiblich, 16 Jahre)
 > [INT: Was ist dir wichtig im Leben?] Sicherheit in allem eigentlich.
Besonders jetzt mit den Terroranschlägen. Im Sinne von Leben gesi-
chert, aber auch ﬁnanzielle Sicherheit, würde ich sagen. Also, Sicher-
heit in allem so ziemlich. (männlich, 17 Jahre)
 > Sich keine Sorgen machen zu müssen, zum einen wegen der Geldnot.
Und sein Leben sicher zu wissen. Man muss sich keine Sorgen machen, 
dass sich jede Sekunde irgendwo jemand in die Luft sprengt. (männlich,
17 Jahre)
 > Mir ist das auf jeden Fall total wichtig, dass ich auch mit meiner Familie 
mal was zusammen machen. Also das ist mir richtig wichtig, und das
sollte sich auch auf keinen Fall ändern. (weiblich, 14 Jahre)
 > Lebensmotto? Ich halte mich halt immer daran höﬂich zu sein und mich 
zu benehmen, überall, wo ich halt neu bin. Und wenn ich jemanden neu 
kennenlerne, halt immer nett und freundlich zu sein, weil so hat mir das 
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 > Also ich will jetzt auch keiner werden zum Beispiel wie einer von den 
Geissens. Das ist so eine Millionärsfamilie. Und ich möchte aber auch 
keiner werden, der jetzt so arm ist und im Obdachlosenheim lebt. Also 
ich will eigentlich ein ganz normaler Mensch sein, so wie jetzt eigent-
lich auch schon. (männlich, 14 Jahre)
 > Ich ﬁnde es eigentlich schrecklich, dass sich Leute nur auf die Klamot-
ten beziehen. Es gibt Leute, die haben gar nichts an Klamotten. Mir ist 
das eigentlich scheißegal. Ich habe meine Klamotten, aber ich achte da 
nicht so drauf. Ich greife in den Kleiderschrank und ziehe einfach irgend-
was an. Ich ﬁnde das mit der Mode und so gar nicht wichtig. Oder sich 
eine Hose bei Breuninger für über hundert Euro zu kaufen, das ﬁnde ich 
schrecklich. (weiblich, 17 Jahre)
 > Ja, mir ist es wichtig, mich angemessen anzuziehen, wenn ich in der 
Schule bin oder wenn ich woanders hingehe, in ein Restaurant oder 
essen gehe. (männlich, 15 Jahre)
 > Shoppen? Überhaupt nicht oft. Mag ich nicht, ist ganz schlimm. Ich 
hasse Shoppen. Immer dieses Anziehen, Umziehen... [INT: Und wie 
kommst du dann an die Klamotten?] Da mache ich dann einen Tag 
mit meiner Mutter aus, und dann gehen wir halt zu Takko oder so. Und 
dann brauche ich wieder Hosen oder sonst was und dann geht das. 
Dann bin ich alleine mit meiner Mutter und nicht so mit Freundinnen. 
Das ist angenehmer. (weiblich, 17 Jahre)
 > Ich will halt nicht luxuriöses Geld verdienen, aber ich will reichlich Geld 
verdienen, um meine Familie zu ernähren, wenn ich groß bin, um meine 
Kinder glücklich zu machen, um meine Frau glücklich zu machen. Um 
einfach nicht im Hintergedanken zu haben, was passiert im nächsten 
Monat, schaff ich das mit meinem Geld oder nicht? Das wäre mein Ziel. 
(männlich, 15 Jahre)
 > Aber in mir drin ist auch so ein Herz so mit Bescheidenheit und so alles 
Mögliche. […] Ich ﬁnde es wichtig, meinen Freunden helfen zu können, 
egal in welchen Situationen. Ich würde auch, wenn sie mich um 22 Uhr 
anrufen, sofort aus dem Haus gehen und mit denen reden. Ich würde 
gern für sie immer da sein. (männlich, 15 Jahre)
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 > Es ist schon schön, dass hier alles so geordnet und gepﬂegt ist, und
wenn man durch die Straßen läuft, ist alles gemäht und sauber. In der
Türkei ist das halt nicht so. Da liegt halt auf der Straße auch Müll. Was 
ich sehr gut an Deutschland ﬁnde, dass hier recycelt wird. (weiblich,
16 Jahre)
3.1.2 Zukunftsvorstellungen
Konservativ-bürgerliche Jugendliche machen sich bereits früh Gedanken 
über die Zukunft, sind bemüht, so wenig wie möglich dem Zufall zu über-
lassen. Gleichzeitig spüren sie jedoch auch, dass sich die Normalbiogra-
ﬁe nur noch schwer realisieren lässt; dass Gegenwart und Zukunft ein 
hohes Maß an Flexibilität und Mobilität von ihnen einfordern – Werte, 
zu denen Konservativ-bürgerliche Jugendliche eine geringere Affinität 
haben als viele Altersgenossen. Das sorgt für Unbehagen, insbesondere, 
weil sie in Gesprächen mit Gleichaltrigen mitbekommen, dass es Jugend-
liche gibt, die zwar ihre Zukunftssorgen teilen, sich aber trotz vager 
Zukunftsvorstellungen recht unbekümmert geben und darauf vertrauen, 
dass sie ihren Weg schon machen werden. Dieses Selbstzutrauen haben 
Konservativ-bürgerliche Jugendliche kaum. Einige betrachten das Leben 
daher auch als „Kampf“.
Da Konservativ-Bürgerliche sicherheitsbedacht sind und nur ungern ins 
„kalte Wasser springen“, möchten viele noch möglichst lange bei den 
Eltern wohnen bleiben oder zumindest in der Nähe eine eigene Bleibe 
ﬁnden.
Für die private Zukunft haben nahezu alle einen festen Plan: Heiraten, 
Kinder bekommen, Wohneigentum anschaffen. Die Geborgenheit und 
Sicherheit der Kleinfamilie stellen den sicheren Hafen dar, auf den man 
zusteuert. 
„Zeit vertrödeln“ möchten Konservativ-bürgerliche Jugendliche auf kei-
nen Fall. Sie fürchten sich regelrecht vor Lücken im Lebenslauf. Sie neigen 
zu einer nüchternen und realistischen Berufswahl. Selbstverwirklichung 
im Beruf ist zwar ein wichtiger Wert, Sicherheit steht jedoch über allem.
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Die Zukunftswünsche der Konservativ-bürgerlichen Jugendlichen sind 
von Bescheidenheit, Nüchternheit, und Realismus gekennzeichnet. Alles, 
was man will, ist ein anständiges Leben ohne Not in harmonischen fami-
liären Verhältnissen. Als Referenz dient den Konservativ-Bürgerlichen 
dabei oft die eigene familiäre Gegenwart. 
Eine Familie zu gründen begreifen Konservativ-Bürgerliche nicht nur als 
einen Wunsch und ein Zukunftsziel, sondern auch als eine Leistung, die 
sie erreichen wollen.
Den Konservativ-bürgerlichen Jugendlichen ist ein geordneter beruﬂi-
cher Aufstieg wichtig – allerdings nicht um jeden Preis. Man hofft darauf, 
dass sich mit gewissenhafter, pﬂichtbewusster und ﬂeißiger Erledigung 
der Aufgaben die entsprechenden Erfolgserlebnisse automatisch ein-
stellen werden. Doch sicher ist man sich nicht. Karrieresprünge zulasten 
eines harmonischen Familienlebens betrachten v.a. Konservativ-bürger-
liche Mädchen skeptisch, wohl auch weil man den emotionalen Halt v.a. 
in der Familie und nicht im Beruf eingelöst sieht.
Bei den Berufswünschen der Konservativ-bürgerlichen Jugendlichen 
ist auffällig, dass häuﬁg Berufe genannt werden, von denen man sich 
Auszüge aus Hausaufgabenheften:  
Wie möchtest Du später leben? Was machst Du dann?
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Sicherheit bzw. Abgesichert-Sein verspricht, v.a. Beamtenlaufbahnen. 
Sowohl von Jungen als auch Mädchen wird v.a. beispielsweise die Polizei 
als attraktiver Arbeitgeber genannt, auch die Bundeswehr wird (von den 
Jungen) erwähnt. Die Berufswünsche sind tendenziell geschlechtertypisch 
und traditionell („ehrliche Berufe“). Die Jungen sehen sich künftig in hand-
werklichen Berufen (Steinmetz, Polizei, Feuerwehr, Maler, Gärtner, Schlos-
ser etc.), die Mädchen in pädagogischen und Pﬂegeberufen sowie im 
medizinischen Bereich. Über die Vielfalt der neueren Ausbildungsberufe 
wissen Konservativ-Bürgerliche wie viele Jugendliche eher wenig. Man ori-
entiert sich v.a. an etablierten Berufen. Unter den besonders ambionierten 
Vertretern dieser Lebenswelt spielt auch das gesellschaftliche Ansehen 
des Berufes und der anvisierten Universität eine wichtige Rolle. 
Wichtig für die beruﬂiche Orientierung sind die Eltern und weitere 
erwachsene Personen im sozialen Nahumfeld. Daraus erklärt sich auch 
die Tendenz, eher traditionelle Berufe als Ziele zu benennen. Wich-
tig ist, dass die beruﬂiche Laufbahn planbar und absehbar ist. Es muss 
ersichtlich sein, wohin der Weg führt. Angebote zur beruﬂichen Orientie-
rung, die im Rahmen des Schulunterrichts gemacht werden, nimmt man 
pﬂichtbewusst in Anspruch. 
Zukunftsbezogene Ängste beziehen sich v.a. darauf, dass sich später 
„vielleicht alles ändert“, dass die Freunde wegziehen und die Routinen 
wegbrechen werden. Auch in der Schule abzurutschen ist eine Sorge, die 
viele teilen. Der Abschluss gilt als harte Währung auf dem Ausbildungs- 
und Arbeitsmarkt, den man als umkämpft und unsicher wahrnimmt. Und 
auch spätere Weiterbildung scheint vielen unerlässlich, um auf diesem 
Markt zu bestehen. 
Die eigenen Chancen auf dem Arbeitsmarkt sieht man zum einen von 
der eigenen Leistung abhängig. Sich anzustrengen ist daher eine absolute 
Selbstverständlichkeit; „wer das nicht tut, wird es auch zu nichts brin-
gen“. Die Jugendlichen beobachten jedoch in der Familie und dem Ver-
wandten- und Bekanntenkreis der Eltern, dass dies heute oft nicht aus-
reicht, weil „Fleiß und Ehrlichkeit“ nicht mehr alleine entscheiden. 
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 > Mit 32 will ich auf jeden Fall schon mal einen richtig ordentlichen Job 
haben und auf jeden Fall schon ausgezogen sein und ein normales 
Leben führen. (männlich, 14 Jahre)
 > Ich hoffe natürlich immer noch, dass meine Familie immer noch bei mir 
ist, sie in meiner Nähe ist. Bisher habe ich auch noch nicht den Plan, hier 
so wegzuziehen. Und dass wir natürlich immer noch das Traditionelle 
machen, so zu Weihnachten oder so treffen. (weiblich, 14 Jahre)
 > Also wenn ich sehe, das Gehalt von meinem Ehemann reicht für uns 
beide aus, für unsere Familie, dann würde ich es eher bevorzugen, zu 
Hause zu sein, Zeit mit meiner Familie zu verbringen, den Haushalt zu 
erledigen. (weiblich, 16 Jahre)
 > Also mir ist natürlich nicht so wichtig, dass ich später mal total reich 
werde oder jetzt total reich bin, dass ich später mal in einer übelsten 
Luxusvilla lebe oder so. Das ist mir eigentlich total Wurst. Und natürlich 
dass ich hier bei mir im Dorf bleibe, also jetzt will ich halt noch hier blei-
ben. (weiblich, 14 Jahre)
 > Und mit 35 habe ich vielleicht eine Familie und wohne in meinem eige-
nen Haus, nicht so weit weg von hier. Ich will schon gerne hier bleiben 




Auszüge aus Hausaufgabenheften: Was gibt Deinem Leben Sinn?
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 > Ich kann mir vorstellen, woanders hinzugehen, aber ich weiß, die TU ist 
in den Top Ten der weltweit besten Unis. Wieso sollte man woanders
hingehen, wenn man auch dort sein kann? (männlich, 17 Jahre)
 > Spiele programmieren oder irgendwas im Bereich wirtschaftliches Pro-
grammieren […]. Das wäre eher der etwas langweiligere Weg, aber
wahrscheinlich auch der, der am sichersten ist. (männlich, 17 Jahre)
 > Ich würde gern zur Polizei gehen. Ich denke mal, ich werde hier in der
Nähe wohnen, also nicht so weit weg. (weiblich, 15 Jahre)
3.1.3 Kulturelle Orientierung, Freizeit
Konservativ-Bürgerliche beschreiben ihre kulturellen Präferenzen als 
„normal“, „nicht besonders ausgefallen“. So mögen sie beispielsweise 
v.a. diejenigen Songs und Filme, die derzeit die Hitlisten anführen. Eine
nähere Beschäftigung mit Musik und Kino ﬁndet aber eher weniger statt. 
Die Konservativ-bürgerlichen Jugendlichen haben zwar keine ausgespro-
chene Nähe zu „trivialer“ oder volkstümlicher Kultur (z.B. Volksmusik, 
Schlager), sie distanzieren sich jedoch auch nicht ausdrücklich davon 
(im Gegensatz zu fast allen anderen Jugendlichen). Migranten dieser 
Lebenswelt hören auch populäre wie folkloristische Musik aus den Her-
kunftsregionen, einige sind auch in ethnischen Vereinen aktiv. 
Der eigene Kleidungsstil wird nicht an den Musikgeschmack rückgekop-
pelt. Popmusik besitzt für sie keine ideologische Auﬂadung.
Das Hochkulturinteresse ist sehr schwach ausgeprägt. Eine deutliche 
Distanz besteht gegenüber kulturellen Produktionen, die tradierte For-
men künstlerischen Ausdrucks aufbrechen. Zu abstrakter bzw. sperriger 
oder radikaler Kunst haben Konservativ-bürgerliche Jugendliche wenig 
Zugang. Sie fühlen sich hier bisweilen sogar eingeschüchtert, und man-
che sehen sich in ihrem Kulturverständnis regelrecht „angegriffen“, so 
dass sie hier nicht von Kunst sprechen mögen. Auf Kultur mit einer volks-
tümlichen Note hingegen können sie sich einlassen, wenngleich nur die 
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Wenigsten und zudem nur sehr selten entsprechende Veranstaltungen 
besuchen.
Auch Diskothekenbesuche und Partys spielen für Konservativ-Bürger-
liche eine untergeordnete Rolle. Man fühlt sich dort bisweilen unsicher 
oder fürchtet, mit dem eigenen Auftreten bzw. dem geringem Inter-
esse an dem, was derzeit als cool oder uncool gilt, „blöd aufzufallen“. 
Diese Jugendlichen stehen eher am Rand der Tanzﬂäche, statt sich in 
der Mitte zu exponieren. Insbesondere wenn Partys „zügellos“ wer-
den („zu viel gesoffen wird“, „Randale gemacht wird“, „wild geknutscht 
wird“, „es zum Saufgelage ausartet“), kommt bei den Konservativ-bür-
gerlichen Jugendlichen Unbehagen auf. Vielen ist es schon fast pein-
lich, dass sie zu den „Kontrollfreaks“ und „Partybremsen“ zählen. Aber 
sie können „nicht aus ihrer Haut“ und wollen „lieber schnell weg, bevor 
es Ärger gibt“. 
Konservativ-bürgerliche Jugendliche mögen „eher“ die  „geordnete“ Fröh-
lichkeit und Geselligkeit von Stadt(teil)festen und die Atmosphäre von 
Vergnügungs- und Tierparks – nicht zuletzt, weil man hier oft mit der gan-
zen Familie zusammen ist. Auch gemeinsame Abende mit Familie oder 
Freunden zählen in dieser Lebenswelt zu beliebten Freizeitgestaltungen.
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Was hörst Du gerne für Musik?
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Hoch im Kurs stehen zudem unmittelbare Naturerfahrungen wie Zelten 
mit Lagerfeuer, wobei insbesondere gemeinschaftsstiftende Momente 
positiv erwähnt werden (wenn „alle am Feuer sitzen“, wenn „man schön 
beisammen sitzt“). Die Natur ist ein Symbol für Heimat, Ruhe und Har-
monie und für christlich-gläubige Konservativ-Bürgerliche außerdem ein 
Teil der göttlichen Schöpfung.
Viele dieser Jugendlichen haben zwar kein breites (pop)kulturelles Wis-
sen, dafür oft ein sehr bereichsspeziﬁsches. Man kniet sich in eine Sache 
„richtig rein“, wird zum Experten oder zur Expertin. Interessant sind oft 
Nischen-Themen, wie zum Beispiel Survival, Modellﬁguren, Wrestling 
oder Automobile. Themen, die Möglichkeiten zum Sammeln bieten, ste-
hen bei Konservativ-bürgerlichen Jugendlichen hoch im Kurs.
Während Konservativ-bürgerliche Mädchen Computer- und Konsolen-
spiele fast durchweg ablehnen, greifen Jungen (wie auch in den meisten 
anderen Lebenswelten) gerne zum Gamepad, um in Actionspielen (z.B. 
Call of Duty), aber auch in Wissens- und Quizspielen (“Wer wird Millio-
när?“) ihr Können und Wissen zu testen. Man grenzt sich aber bewusst 
von den „Zockern“ ab, indem man betont, sich selbst Grenzen zu setzen, 
um nicht zu viel Zeit vor der „Kiste“ zu verbringen.
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Was gibt Deinem Leben Sinn?
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Diese Jugendlichen sehen gerne fern. Vor allem Infotainment-Angebote 
(Dokumentationen, Wissenshows) und Comedyserien (How I met your 
Mother, Big Bang Theory) gehören für die meisten zum Tagesprogramm. 
Sowohl nationale als auch regionale Nachrichten werden interessiert 
und auch regelmäßig verfolgt. Man schaut zudem gerne gemeinsam 
mit der Familie fern (v.a. Quizsendungen, gemeinsamer Tatort-Abend, 
Sport-Veranstaltungen). Im TV-Abendprogramm oder auf DVD ste-
hen neben den üblichen Action-(Fast & Furious), Fantasy-(Die Tribute 
von Panem) und Comedy-(Der Kindergarten Daddy) Blockbustern auch 
deutsche Produktionen wie beispielsweise der „Tatort“, „Fack Ju Göhte 2“ 
und „Rico, Oskar und das Herzgebreche“ hoch in der Gunst.
Freizeit mit der Vor- und Nachbereitung von „Unterrichtsstoff“ zu ver-
bringen ist auch für viele Konservativ-Bürgerliche nicht wirklich eine 
Option. Allerdings ist man darauf bedacht, mehr über diejenigen Themen 
zu erfahren, für die man sich interessiert. So nimmt man ein Buch zur 
Hand, um sich zu bilden und seinen Wissenshunger zu stillen. Auch regi-
onale und überregionale Zeitungen und Nachrichtenmagazine (Der Spie-
gel) werden neben Krimis (Edgar Wallce, Die drei ???), Fantasybüchern 
(Der Herr der Ringe) und Sportmagazinen (Bravo Sport) häuﬁg gelesen. 
 > Am Wochenende gibt es eigentlich nichts Besonderes. Da sitze ich nur
zu Hause herum und habe nichts zu tun. (…) Partys mag ich nicht so.
Auf solchen Veranstaltungen wäre mir das zu viel Alkohol und auch zu
laut. Ich mag es leise. Da sind auch zu viele Leute. (weiblich, 17 Jahre)
 > So bei uns die ganzen Feste vom Verein natürlich. Da muss ich ja mit
hin. Dann die Kerwe hier in [Dorf in Süddeutschland] ist immer
ganz lustig jedes Jahr. Das ist auch das Einzige, wo ich mehr oder weni-
ger mit auf die Party gehe abends. In [Kleinstadt in Süddeutsch-
land] ist ja immer dieses Sommerfest, da gehe ich auch mit hin. Und
hier auch Sommerfest. Das sind eigentlich so die Feste, wo ich hingehe. 
Mehr auch nicht wirklich. (…) Ich bin nicht so die Partymaus. Das ist





 > Wenn ein Dorffest ist, dann gehe ich da vielleicht mal mit meiner Mutti 
oder meinem Bruder hin, vielleicht mit ein paar Kumpels. (männlich, 
14 Jahre)
 > Eher so chartmäßig. Ich lebe es jetzt nicht, aber es ist für mich schon 
etwas Wichtiges, die Musik. (männlich, 17 Jahre)
 > Ich höre am liebsten das Topaktuellste, was in den Charts so läuft.Und 
dann mag ich auch so gerne Schlager, also Helene Fischer, das mag ich 
auch total gerne. (weiblich, 14 Jahre)
 > Mein Geschmack ist wie bei allen anderen auch. (männlich, 14 Jahre)
 > Und Musik ist einfach alles mögliche rauf und runter. Kommt immer 
darauf an, wie man sich gerade fühlt. Wenn es mir scheiße geht, dann 
höre ich eher Rammstein oder Volbeat oder sowas. Und wenn es mir 
gut geht, Pharrell Williams „Happy“ oder sowas. Wenn ich mit mei-
ner besten Freundin zusammen bin, hören wir mit ihrem Bruder immer 
Techno. Das ist auch ganz lustig im Auto. (weiblich, 17 Jahre)
 > Ich singe im Verein, also im Chor mehr oder weniger. [INT: Was singt 
ihr da so?] Ganz alte Lieder, so Oma-Lieder. Ein bisschen neuer als der 
Kirchenchor, aber dann auch nicht mehr so neu. Außer an der Winter-
feier, da machen wir unseren Next-Generation-Teil. Und da singen wir 
dann die neueren Lieder. (weiblich, 17 Jahre)
 > Ich treffe mich lieber mit meinen Freunden, als dass ich in die Disco 
gehe oder so. Zum Beispiel pokern oder halt Zeit verbringen irgendwie. 
Man geht irgendwie in den Park und verbringt gemeinsam Zeit. Einfach 
so herumhängen, chillen. (männlich, 17 Jahre)
 > Ich bin nicht so ein Fanatiker, aber ich mag es, so über Politik zu reden. 
[INT: Schaust du auch Nachrichten, welche?] Ja. Eher auf ARD, 
Tagesschau, Tagesthemen. (männlich, 15 Jahre)
 > Draußen zu sein, klar. Aber den ganzen Tag weg zu sein, so lange wie 
möglich außer Haus zu sein, ist irgendwie nicht mein Ding. (männlich, 
17 Jahre)
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3.1.4 Vergemeinschaftung
In der Wahrnehmung Konservativ-bürgerlicher Jugendlicher zeichnen 
sich ihre Freundschaften vor allem durch Beständigkeit und Verbindlich-
keit aus. Sie mögen es nicht, sich „immer auf neue Leute einstellen zu 
müssen“ und erklären entsprechend, dass sie mit ihren engsten Freun-
den schon seit dem Grundschulalter oder noch länger befreundet sind. 
Ihre Freundschaften sind zumeist geschlechterhomogen strukturiert. 
Konservativ-Bürgerliche betonen, dass ihnen ein fester, überschauba-
rer, sozial homogener Freundeskreis wichtig ist. Sie legen großen Wert 
auf Gemeinschaft und meinen damit in erster Linie „Offline-Gemein-
schaft“ („im echten Leben“). Sie denken und sprechen kaum in neudeut-
schen Begriffen wie „Networking“ und „Communities“, sondern erzäh-
len eher von der guten Gemeinschaft oder vom festen Freundeskreis. So 
akzeptiert man in virtuellen Social Communities, insofern diese über-
haupt genutzt werden, nicht ohne Weiteres Freundschaftsanfragen von 
Jugendlichen, die man gar nicht oder nur wenig kennt. 
Den Konservativ-Bürgerlichen ist bewusst, dass viele Jugendliche ihnen 
in Bezug auf popkulturelle Wissensbestände um Welten voraus sind und 
sie sich auf diesem Feld kaum proﬁlieren können. Sie gehen aber mit ihrer 
geringen Affinität zu modernem Lifestyle durchaus selbstbewusst um, 
indem sie sich beispielsweise demonstrativ von den „Hipstern“ und den 
„Stylern“ sowie deren aus ihrer Sicht oberﬂächlichem Trendkult und sub-
stanzloser Selbstinszenierung distanzieren.
Wegen ihrer geringen Affinität zum zeitgeistigen Lifestyle ist die Teilhabe 
Konservativ-bürgerlicher Jugendlicher am jugendkulturellen Kosmos 
eingeschränkt. Die Wechselhaftigkeit, Kleinteiligkeit, Widersprüchlich-
keit, Unübersichtlichkeit, Veränderungsdynamik und der oft ungezügelte 
Hedonismus von Jugendszenen läuft dem Wunsch nach Ordnung, Ein-
deutigkeit, Ernsthaftigkeit und Beständigkeit dieser Jugendlichen zuwi-
der. Entsprechend grenzt man sich auch von den „Rebellen“ und „Stören-
frieden“ ab, bezeichnet sich selbst (leicht ironisch) eher als brave Schüler. 
Sie fühlen sich dort aufgehoben, wo die Gruppe und nicht der/die Ein-
zelne im Vordergrund steht; wo sie nicht das Gefühl haben, „anders“, 
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„besonders“, „auffällig“ sein zu müssen, um respektiert zu werden. Dem-
entsprechend haben sie mit devianten, ästhetisch provokanten Jugends-
zenen „nichts am Hut“. Auch sehr introvertierte Jugendliche werden in 
dieser sehr geselligen Lebenswelt nicht geschätzt. Fallen ästhetische 
Extrovertiertheit und soziale Introversion bzw. demonstrative Passivität 
zusammen (wie zum Beispiel „bei den Emos“), gehen Konservativ-Bür-
gerliche besonders schnell auf Distanz.
Attraktiv für diese Jugendlichen sind Vergemeinschaftungsformen, bei 
denen sie nicht das Gefühl haben, einem Wettbewerb ausgesetzt zu sein 
(„Wer ist der Coolste“, „Wer kann was am besten“, „Wer hält am meis-
ten aus“, „Wer ist am krassesten“), sondern die einen vor dem „Indivi-
dualitätswahn der Ich-Gesellschaft‘“ geschützten, berechenbaren Raum 
bieten, in dem man keine Masken aufsetzen muss. Solche Räume ﬁndet 
man beispielsweise in Vereinen und Kirchengemeinden. Viele Jugendli-
che in dieser Lebenswelt sind von der Anforderung permanenter Selbst-
darstellung und Proﬁlierung abgestoßen, manche auch überfordert.
Konservativ-Bürgerliche sehen sich selbst aber nicht als „überan-
gepasste“ oder „langweilige“ Jugendliche. Sie beschreiben sich als 
„Freunde, mit denen man mal Pferde stehlen kann“, die „auch mal was 
Verrücktes machen“. Allerdings halten sich ihre „Ausbrüche“, „Frech-
heiten“ und „Verrücktheiten“ im Rahmen – ganz zu schweigen davon, 
dass sie nicht in Konﬂikt mit Autoritäten oder gar dem Gesetz geraten 
möchten.
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> Ich habe hier Freunde in der Gegend, die wohnen nur eine Tür weiter,
die kenne ich seit meiner Geburt und die liebe ich auch so wie meine
Brüder. Mit denen bin ich auch oft zusammen. (männlich, 15 Jahre)
> [INT: Wie würden dich deine Freunde beschreiben?] Ich glaube
ruhig, lustig, interessiert. Mehr fällt mir gerade nicht ein. (männlich, 17
Jahre)
> Ich gehe meistens auch zur Jungen Gemeinde bei uns im Dorf, die Kir-
che, die gleich um die Ecke ist. (männlich, 14 Jahre)
> Also ich bin in so einer Fan-Gruppe vom Fußball-Verein, von so einem
kleinen, unserem Nachbardorf R. Wenn da halt immer ein Heimspiel ist, 
fahre ich da halt immer hin, und dann, wenn dann noch Zeit ist, spiele
ich halt mit Kumpels draußen Fußball. (männlich, 14 Jahre)
> Ich bin ja eher so ein Mensch, der harmonisch mit anderen Menschen
zusammensitzt und sich unterhält. Streit geht bei mir gar nicht. (weib-
lich, 17 Jahre)
> Eingebildete, Arrogante hasse ich nicht, aber da bin ich ein bisschen so
fern. (männlich, 15 Jahre)
> [INT: Wie sind die Leute so, die du nicht magst?] Wenn sie denken, 
sie sind geil, sie sind die Besten. Im besten Falle auch noch, sie kriegen
alle Mädchen. (männlich, 17 Jahre)
> Lieblingsorte? Ich bin gerne unten auf dem Schulhof. Da sitzen wir oft
auf dem Klettergerüst. Oder halt im Verein im Vereinshaus. Mehr gibt
es halt nicht wirklich. Oder halt bei meiner Großtante. Da ist es auch






Der leistungs- und familienorientierte moderne Mainstream 
mit hoher Anpassungsbereitschaft
3.2.1 Lebensweltliche Basisorientierungen
Adaptiv-pragmatische Jugendliche kombinieren die bürgerlichen Grund-
werte und Tugenden wie Ehrlichkeit, Respekt, Vertrauen, Pünktlichkeit 
und Fleiß mit modernen und hedonistischen Werten wie Freiheit, Off en-
heit, Unvoreingenommenheit, Spaß und Humor.
Die Familie gibt dem Leben Sinn. Die wichtigsten Menschen im Leben 
– und oft auch die eigenen Vorbilder – sind die Mitglieder der eigenen 
Familie. Dies gilt auch dann, wenn die Familie durch die Trennung der
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Eltern oder andere Umstände aktuell nicht zusammenlebt. Zu dieser 
Familie gehören – insbesondere bei Jugendlichen mit Migrationshinter-
grund – neben Eltern und Geschwistern auch Großeltern, Tanten und 
Onkel, Cousins und Cousinen, Nichten und Neff en. Die Familie ist der 
Ort, wo man Schutz erhält, Unterstützung bekommt und Geborgenheit 
erfährt. Auch wenn der Abnabelungsprozess von den Eltern beginnt, 
bleibt Familie ein wichtiger Bezugspunkt, allerdings fordert man von sich 
selbst dann mehr Selbständigkeit und Eigenverantwortung. 
Anpassungs- und Kompromissbereitschaft sowie Realismus bezeichnen 
sie als ihre Stärken. Ideologien stehen diese Jugendlichen skeptisch 
gegenüber. Ihre Werte und ihr Lebensstil sind der Maßstab für Normali-
tät. Sie orientieren sich nicht an Utopien, sondern am Machbaren. Sie 
basteln keine Entwürfe für eine „bessere Welt“, sondern versuchen ihren 
Platz in der Mitte der Gesellschaft zu ﬁ nden und mit den Gegebenheiten 
zurecht zu kommen. Sie möchten ein sicheres und geordnetes Leben, 
nehmen gleichzeitig aber wahr, dass ihnen in Zukunft ein hohes Maß an 
Flexibilität und Selbstmanagement abverlangt werden wird. Man klagt 
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aber nicht, sondern ﬁndet sich damit ab. Das gilt auch für den Aufwand, 
den man in die Schule steckt. Gerade die Jüngeren dieser Gruppe erken-
nen, dass für sie nun immer mehr der Ernst des Lebens beginnt.
Soweit es möglich ist, orientiert sich das Leben der Adaptiv-pragmati-
schen Jugendlichen an den gültigen Normen und Regeln. Wer Regeln 
Auszüge aus Hausaufgabenheften:  
Nenne eine erwachsene Person: a) deren Lebensgeschichte Du Dir gerne erzählen lassen würdest.  
b) von der Du gerne was lernen würdest.
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Was gibt Deinem Leben Sinn?
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verletzt, bekommt eine gerechte Strafe. Wer seine Aufgabe besonders 
gut erfüllt, verdient Lob und Anerkennung. Sie bejahen die gesellschaftli-
che Ordnung und schätzen das deutsche Wirtschafts- und Sozialsystem 
– insbesondere im Vergleich zu anderen Ländern.
Adaptiv-pragmatische Jugendliche legen Wert auf einen sozial rück-
sichtsvollen Umgang. Man gibt sich nett und liebenswürdig, eckt mög-
lichst nicht an, schreit nicht oder verhält sich gar hinterhältig. Man ver-
steht sich als solide, aber nicht langweilig. Man ist heimatverbunden, 
aber ﬂexibel, wenn sich dies aus familiären oder beruﬂichen Gründen 
ergeben sollte.
Ihr Auftreten ist selbstbewusst, aber unaufdringlich. Wenn Adap-
tiv-Pragmatische aus ihren Routinen ausbrechen und „mal was Verrück-
tes machen“, übertreiben sie es nicht, sondern sind auf die brave Art ein 
bisschen wild. In keinem Fall würden sie etwas Gesetzeswidriges tun.
Adaptiv-pragmatische Jugendliche sehen sich als verantwortungsbe-
wusste Bürgerinnen und Bürger, die künftig pünktlich Steuern zahlen und 
dem Staat nicht auf der Tasche liegen wollen. Vermittelt über die Tisch-
gespräche zuhause nimmt man auf, dass man immer mehr zwischen 
Eliten („Banker“, „Bonzen“), die sich auf Kosten anderer bereichern, 
und „Leistungserschleichern“ eingezwängt ist. Es ﬁndet eine deutliche 
Abgrenzung gegenüber „faulen Menschen“ statt. Man möchte zu den 
Menschen gehören, die im Leben viel erreichen, sich Ziele setzen und 
diese konsequent, ﬂeißig und selbständig verfolgen. Man ist sich sicher, 
mit Ehrgeiz und Selbstvertrauen sehr viel erreichen zu können. Der Maß-
stab sind dabei die Etappenziele der bürgerlichen Normalbiograﬁe, d. h. 
erfolgreicher Einstieg in das Berufsleben, Familiengründung und Aufbau 
eines Zuhauses. 
Der Besitz von Dingen – z.B. ein Auto, ein Haus oder eine schöne Woh-
nungseinrichtung – hat eine hohe Bedeutung. Geiz wird als unsympa-
thisch empfunden. Ihr Konsuminteresse ist durchaus ausgeprägt, unter-
liegt aber stark rationalen Entscheidungen. Kleidung soll modisch, aber 
auch funktional sein. Die Adaptiv-pragmatischen Jugendlichen folgen 
den aktuellen Trends der großen Modeketten (H&M, Zalando, Hollister, 
ZARA). Es ist wichtig „gut angezogen“ zu sein.
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Adaptiv-pragmatische Jugendliche mit Migrationshintergrund zeigen 
einen deutlichen Integrationswillen. Es gibt eine große Wertschätzung 
für Deutschland und seine Vorteile im Bildungs- und Sozialsystem, man 
sieht die persönlichen Chancen zur Zugehörigkeit und Teilhabe. Ebenso 
werden aber auch die Vorteile und Werte der Herkunftskultur gesehen, 
z.B. der engere soziale Zusammenhalt, mehr Offenheit unter den Men-
schen und mehr Lebensfreude. Man erkennt die bi- oder multikulturellen 
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Was gibt Deinem Leben Sinn?
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Wofür interessierst Du Dich?
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Wurzeln als Ressourcen im Hinblick auf Sprache, interkulturelle Kom-
petenz und beruﬂichen Erfolg. Eine doppelte Staatsbürgerschaft würde 
man begrüßen, weil sie der eigenen Identität am ehesten entspricht.
 > Am wichtigten im Leben: Wissen, was ich wirklich will. Meine Zukunft
sicher planen. Mich körperlich topﬁt halten und Teil einer Gesellschaft
sein. (männlich, 14 Jahre)
 > Ich versuche, mich allen anzupassen. Das gelingt mir hoffentlich.
(männlich, 16 Jahre)
 > Mein Geschmack ist nicht wirklich außergewöhnlich. Ich höre das, wie
alle anderen auch. Ich will mich da jetzt auch nicht irgendwie abhe-
ben. Ich will jetzt nicht sagen, ich höre nur das, damit ich etwas ande-
res höre. Eigentlich wie jeder, ich passe mich an. Nicht komplett, aber
ich höre halt das, was jedem in dem Alter eigentlich gefällt. (männlich,
14 Jahre)
 > Ich ﬁnde, man sollte zuerst etwas erreichen. Und danach kann man
sich vergnügen. Aber dann auch nicht extrem vergnügen. (männlich,
16 Jahre)
 > Ich will jetzt kein luxuriöses Leben, ich brauch nicht in jedem Land eine
Villa usw. Und Privatjet und alle Sachen aus Gold, so was brauch ich
überhaupt nicht. Einfach, dass ich das, was ich will, auch haben kann.
(männlich, 15 Jahre)
 > Ich ﬁnde, es läuft relativ gut in Deutschland. Es läuft besser als in Grie-
chenland auf alle Fälle. Die Arbeitslosenquote ist nicht anders als sonst 
auch. Ich ﬁnde, es läuft nicht schlechter als sonst. (weiblich, 17 Jahre)
 > Deutschland ist ein relativ wohlhabendes Land im Gegensatz zu ande-
ren, deswegen ist es gut, dass man abgesichert ist, Versicherung und so. 
Dass alles funktioniert, gutes Gesundheitswesen. (männlich, 14 Jahre)
 > Ich würde sagen, dass ist so ziemlich das, was im Moment jedes Mäd-
chen trägt. Es ist keine spezielle Richtung, sondern ich kaufe das, was mir
gefällt. Aber das ist meistens auch das, was gerade in den Geschäften





 > Ich lege Wert auf Klamotten, aber nicht so extrem, aber schon ein biss-
chen. H&M, Zara, so die Standardläden. (weiblich, 16 Jahre)
 > Ich habe verschiedene Kleidungsstücke aus verschiedenen Richtungen. 
Es gibt natürlich Leute, die auf Kleidung achten und die andere Leute 
über die Kleidung beurteilen. Mir ist Kleidung aber relativ egal. Dass 
sich die Hip-Hop-Szene mit einer bestimmten Kleidung identiﬁziert 
und nur bestimmte Stile bevorzugt, ist mir eigentlich egal. Ich muss es 
ja nicht tragen. Ich höre nur die Musik gern. (männlich, 16 Jahre)
 > Es ist nicht wichtig, aber zum Beispiel ein paar Marken, Hollister oder 
so, das sind halt coole Marken, die machen halt schöne T-Shirts, ﬁnde 
ich. Aber es ist nicht so, dass du bestimmte Marken tragen musst, das 
ist total egal. (männlich, 15 Jahre)
 > Kleidung an sich ist schon wichtig, weil man sich ja auch wohl fühlen 
will. Aber ich ﬁnde, man muss jetzt nicht die 50-€-Socken tragen oder 
die 60-€-Unterhose. (männlich, 14 Jahre)
 > Wenn man da sieht, wie manche Leute in Deutschland wohnen, oder 
generell selbst HartzIV-Empfänger, wenn man manchmal guckt, was 
die sich alles leisten können, dann ﬁnde ich das nicht unbedingt berech-
tigt. (weiblich, 17 Jahre)
 > Es gibt schon viele Dinge, die gerecht sind in Deutschland, vom Finan-
ziellen und so und von den Rechten. Es gibt aber auch Dinge, wo man 
sagt, das geht überhaupt nicht, das muss man unbedingt ändern. Auch 
mit Hartz IV, dass manche es überhaupt fast gar nicht verdient haben, 
weil sie nichts aus ihrem Leben machen und dann trotzdem noch Geld 
bekommen. Und wie die dann leben, und dann bekommen die das und 
das. (männlich, 14 Jahre)
 > Ich versuche, mich mehr in der Schule anzustrengen. Früher war es mir 
eigentlich ein bisschen egal. Jetzt wird alles ernster. Das merkt man 
dann auch voll. Bald bin ich mit der Schule fertig. Die Zeit geht ganz 
schnell vorbei. (weiblich, 14 Jahre)
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3.2.2 Zukunftsvorstellungen
Adaptiv-pragmatische Jugendliche haben einen Plan für ihr Leben. Sie 
wollen eine gesicherte Zukunft, ein wohlgeordnetes Leben mit einem 
guten Beruf, einer netten Familie und einem schönen Zuhause. Sie stre-
ben nach Wohlstand und Status, jedoch nicht nach übertriebenem Luxus. 
Ausreichend Geld für ein schönes Leben ist das Lebensziel. Wünschens-
wert ist, sowohl heute als auch in der Zukunft, einen angenehmen Rück-
zugsort zu haben, an dem man sich von den Herausforderungen des All-
tags erholen kann.
Adaptiv-pragmatischen Jugendlichen ist es wichtig, vorausschauende 
und sinnvolle Entscheidungen zu treffen. Man steckt sich Ziele, die es zu 
erreichen gilt. Man macht sich „richtig Stress“ bei der Planung der nächs-
ten Jahre, möchte unbedingt die richtigen Entscheidungen treffen, nichts 
dem Zufall überlassen. Das erste Etappenziel nach der Schule ist eine 
gute Ausbildung in einer möglichst krisensicheren Branche. Gedank-
lich stehen ihnen dabei viele Optionen offen, letztendlich lassen sie sich 
weniger von ihrer Fantasie denn von Vernunft und einem Nutzenkalkül 
Auszüge aus Hausaufgabenheften:  
Wie möchtest Du später leben? Was machst Du dann?
Adaptiv-Pragmatische 67
leiten. Sicherheit rangiert vor Selbstverwirklichung. Man wird sich ﬂexi-
bel zeigen und den Weg gehen, der die meisten Chancen verspricht, auch 
wenn dies der bescheidenere Plan B wäre. Man sieht dies jedoch nicht als 
Einknicken vor sich selbst, sondern als die rational richtige Entscheidung 
für die „vernünftige Alternative“.
Für die Zukunft wünscht man sich in jedem Fall eine romantische Bezie-
hung, ein schönes Zuhause und eigene Kinder. Eine Beziehung und insbe-
sondere Kinder sind jedoch erst dann vorgesehen, wenn mit einem siche-
ren Arbeitsplatz und einem ausreichenden Einkommen die notwendigen 
ﬁnanziellen Voraussetzungen dafür geschaffen sind. Man weiß, dass die 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf eine große Herausforderung dar-
stellt, denkt diese aber mit Unterstützung der Familie und einer stabilen 
Partnerschaft meistern zu können. Mädchen wie Jungen möchten später 
mit Kindern berufstätig sein – v.a. für die Frauen ist eine gelungene Ver-
einbarkeit ein wichtiger Modernitätsmarker. 
Der Entscheidung für den richtigen Beruf, d. h. einen Beruf, den man ein 
Leben lang ausüben kann und ausüben will, wird große Bedeutung bei-
gemessen. Der Beruf soll zwar auch Spaß machen, in erster Linie jedoch 
mit einem guten Einkommen und einem sicheren Arbeitsplatz verbun-
den sein. Er soll regelmäßige Arbeitszeiten bieten und im besten Fall 
nahe zum Wohnort liegen. Außerdem soll der Job familienverträgliche 
Aufstiegsoptionen bieten. 
Jugendliche mit Migrationshintergrund spielen häuﬁger mit dem Gedan-
ken, nach der Schule eine längere Reise in ihr Herkunftsland oder eine 
Weltreise zu unternehmen. Auch längere Aufenthalte im Ausland für die 
Ausbildung, zum Studium oder zum Arbeiten sind für Jugendliche mit 
Migrationshintergrund eine häuﬁger genannte Option. Sie wollen ihre 
verschiedenen kulturellen und sprachlichen Ressourcen optimal nut-
zen. Damit sind sie deutlich mobiler und internationaler orientiert als die 
Adaptiv-pragmatischen Jugendlichen ohne Migrationshintergrund. 
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 > Wenn alles so läuft, wie ich es mir vorstelle, bin ich mit 22 gerade mit
dem Studium fertig. Und ich habe höchstwahrscheinlich einen guten
Job. Ich bin von meinen Eltern weggezogen. Vielleicht wohne ich mit
meinem Freund in einer WG. Ich führe eigentlich so ein alltägliches
Berufsleben. Das wäre im Alter von 22 zu erwarten. Da fängt gerade
der Berg an zu steigen im Leben. […] Ich möchte mit 28 ﬁnanziell auf
gutem Boden sein. Ich habe also schon das erste Ziel im Leben erreicht
dann. (männlich, 16 Jahre)
 > Wenn ich mit 19 anfange zu studieren, und ich überlege Medizin, da
studiere ich ja alleine 6 Jahre Medizin. Dann bin ich in der Facharztaus-
bildung mit 28. Dann wäre ich gerade fertig mit der Facharztausbil-
dung oder gerade in der Mitte. Mit 28 hört man sich schon so alt an,
weil man auf die 30 zugeht. (weiblich, 17 Jahre)
 > Ich wohne mit 20 dann wahrscheinlich in einer WG, ich denke aber,
noch nicht in einer anderen Stadt, immer noch hier in der Nähe. (männ-
lich, 15 Jahre)
 > Ich ﬁnde, die Beziehung ist nicht das Wichtigste. Man muss keine
Beziehung haben, um im Leben etwas zu erreichen. Da gibt es Wich-
tigeres. Jetzt zum Beispiel, wenn man jung ist, muss man zuerst etwas
erreichen, und erst danach kann man eine Beziehung eingehen. Deswe-
gen steht eine Beziehung zur Zeit bei mir noch ganz hinten. Erst wenn
man den Grund aufgebaut hat, den Boden, auf dem man stehen kann,
erst dann spielt die Beziehung eine wichtige Rolle. (männlich, 16 Jahre)
 > Ich muss erst mit der Schule fertig werden. Mich interessiert zur Zeit die 
Liebe nicht. (weiblich, 14 Jahre)
 > Erst mal die Schule fertig, dann Studium und dann einen Job ﬁnden.
Irgendwann auch Freundin ﬁnden und die richtige, und, und, und.
(männlich, 15 Jahre)
 > Es gibt ja diese Diskussion, ist es besser wenn man früher Mutter wird,
ist es besser, wenn man später Mutter wird, dann kann man davor Kar-
riere machen. Ich möchte auf jeden Fall nicht so früh Mutter werden.
Ich bin auch nicht die Art von Frau, die sagt, ich möchte unbedingt drei





3.2.3 Kulturelle Orientierung, Freizeit
Adaptiv-pragmatische Jugendliche orientieren sich kulturell am populä-
ren Mainstream: Sie hören die Musik, sie sehen die Sender und sie 
schauen die Filme, die scheinbar „alle gut ﬁnden“. Sie verbinden mit Kul-
tur in erster Linie Unterhaltungs-, Erlebnis- und Entspannungsansprüche. 
Die Teilhabe am popkulturellen Geschehen und der modernen Freizeit-
kultur ist ihnen wichtig. Eine konzentrierte, intellektuelle Auseinander-
setzung mit Kultur ist jedoch die Ausnahme. Weil sie sich nicht vertieft 
für kulturelle Entwicklungen und Strömungen interessieren, sind für sie 
starre kulturelle Dichotomien wie „Underground versus Mainstream“ 
oder „Hochkultur versus Popkultur“ eher bedeutungslos. 
Bei Kino-Filmen (Action, Liebesﬁlme, Komödien) und Fernsehserien 
(Vorabendserien, amerikanische Serien, Comic-Serien) folgen Adap-
tiv-pragmatische Jugendliche dem aktuellen Programmangebot. Am 
liebsten geht man mit der Clique gemeinsam ins Kino. Multiplex-Kino-
zentren werden dabei ebenso wenig gegen „kleine Programmkinos“ wie 
Privatsender gegen öffentlich-rechtliche Sender ausgespielt. Nicht die 
Location oder der Sender ist entscheidend, sondern das Angebot – es 
soll vor allem unterhalten und nicht anstrengend sein. Eher unbeliebt 
sind problemorientierte, sehr brutale oder komplexe Filme („mit offenem 
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Was hörst Du gerne für Musik?
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Ende“). Ebenso wird das Theater eher distanziert betrachtet, weil es 
als „übertrieben“ und schwer verständlich wahrgenommen wird. Eine 
beliebte Ausnahme beim Bühnenprogramm bilden Musicals.
Musik zu „besitzen“ ist für die Adaptiv-pragmatischen Jugendlichen 
kaum von Relevanz. Vieles wird weder gekauft noch getauscht, sondern 
über populäre Musikplattformen, z.B. Spotify, Livestream und YouTube 
konsumiert. Besitz liegt überwiegend in Form von Livestreams vor, die 
man selbst heruntergeladen oder von Freundinnen und Freunden be -
kommen hat. 
Hin und wieder werden Pop-Konzerte, eine Disko oder Partys besucht, 
dies hat aber keine besonders hohe Bedeutung und ist begrenzt durch 
die altersbedingte Immobilität (vor allem auf dem Land), die mangeln-
den ﬁnanziellen Ressourcen und die Regeln der Eltern. 
Die Mädchen lesen insgesamt deutlich häuﬁger, vor allem Romane, 
Fantasy und andere populäre Bücher (z.B. Twilight, Harry Potter). Jun-
gen lesen nicht so häuﬁg, bei ihnen sind ebenfalls Fantasy-Bücher (Era-
gon) und Sachbücher beliebt. Bücher sind gut, wenn sie unterhalten 
oder wenn man „etwas verstehen und lernen kann“. Zeitschriften wer-
den sowohl von Mädchen (Mode) als auch von Jungen (Auto) gelegent-
lich durchgeblättert. Die Zeitung wird in die Hand genommen, wenn man 
sich – aus eigenem Interesse oder für die Schule – über das Tagesgesche-
hen informieren will. 
Adaptiv-pragmatische Jugendliche haben häuﬁg Hobbies, wobei auch 
dies bei den Mädchen deutlicher ausgeprägt ist als bei den Jungen: Kla-
vierunterricht, Schlagzeug, Singen, Reiten, Tanzen. Diese Hobbies ste-
hen aber immer nur an zweiter Stelle und werden im Zweifelsfall zuguns-
ten des Schulerfolges aufgegeben. In der Regel ﬁnden diese Aktivitäten 
in einem organisierten (Musikschule, Tanzstunde, Chor) oder privaten 
(eigener Musiklehrer), aber immer angeleiteten Umfeld statt. 
Unter den Hobbies und Freizeitbeschäftigungen spielt Sport eine beson-
ders wichtige Rolle: Fitness, Fußball, Leichtathletik, Mannschaftssport, 
u.v.m. Die Motive für den Sport sind vielfältig. Den einen geht es um die 
Gesundheit, den anderen um das gute Aussehen. Oft wird der Sport nur 
zum Spaß, vereinzelt aber auch als Leistungssport betrieben. Wenn man 
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Trendsportarten wie Snowboard oder Surfen betreibt, beobachtet man 
die dazugehörigen Szenen und Leitﬁguren zwar mit Faszination, aber aus 
der Distanz. Man selber hat zumeist entweder nicht das Können oder 
keinen Ehrgeiz, zum engeren Zirkel einer Szene dazuzugehören. Zum 
sportlichen Interesse gehört auch der Besuch von Sportereignissen, z.B. 
ein Spiel der heimischen Mannschaft im Fußballstadion oder die Fahrt zu 
einem Eishockey-Match.
Insgesamt haben Adaptiv-pragmatische Jugendliche durch Schule, 
Familie und Hobbies viele feste Termine im Wochenablauf und einen 
entsprechend verplanten und vollen Alltag, in dem die Zeit manchmal 
knapp wird. Zwar werden auch Pausenzeiten in der Schule oder die 
Zeit mit der Familie als Freizeit gesehen, Freizeit im Sinne von „unge-
planter Zeit“ beschränkt sich für die meisten Jugendlichen jedoch auf 
den späten Nachmittag nach den Hausaufgaben, den Abend und die 
Wochenenden. Diese wird dann mit Freunden, mit Bummeln und Kaf-
fee trinken, dem Internet, Fernsehen, DVD, Musik hören oder Spielen 
zugebracht. Wichtig ist, dass etwas Interessantes und Lustiges in der 
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Was liest Du gerne?
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Freizeit passiert. Nur Jugendliche in ländlichen Regionen klagen hin 
und wieder über mangelnde Freizeitmöglichkeiten.
Für Mädchen gehört Mode zu den häuﬁger genannten Interessenschwer-
punkten. Auch für Gesundheit und Fitness interessieren sie sich.
3.2.4 Vergemeinschaftung
Der soziale Nahraum mit Familie und Freundinnen und Freunden bildet 
den Mittelpunkt des Alltags der Adaptiv-pragmatischen Jugendlichen. 
Innerhalb eines überschaubaren und verlässlichen Umfeldes ist man 
über Internet und Handy gut eingebunden und vernetzt. Hier sind die 
Menschen, mit denen man auf einer Wellenlänge ist, die ähnliche Inte-
ressen, Ansichten und „die gleichen Träume“ haben. Es wichtig, dass die 
eigene Freundinnen und Freunde freundlich, humorvoll und „gut drauf“ 
sind.
Freundinnen und Freunde hat man vor allem aus der Schule, aus der 
Nachbarschaft („Sandkastenfreunde“) und dem Vereinsleben. Eine 
Handvoll Menschen zählen üblicherweise zum engsten Freundeskreis. 
Außenherum gibt es eine größere Anzahl von „Bekannten“, die man 
allerdings deutlich von den Freundinnen und Freunden unterscheidet. 
Grundsätzlich möchte man mit allen gut auskommen.
Soweit es der voll geplante Alltag zulässt, sieht man die Freundin-
nen und Freunde fast täglich. Freundschaft hat einen hohen Wert, der 
sich darin zeigt, dass man füreinander da ist, sich hilft und gegensei-
tig vertraut. Man trifft sich mit der ganzen Clique, gerne aber auch mal 
nur zu zweit mit dem besten Freund oder der besten Freundin. Dann 
chillt man gemeinsam, tauscht Neuigkeiten aus, spielt Brettspiele oder 
unternimmt etwas miteinander (z.B. Ausﬂüge, Kinobesuche oder einen 
Stadtbummel). Auch diese Aktivitäten werden vorab geplant und orga-
nisiert, wie die meisten Dinge im Leben der Adaptiv-pragmatischen 
Jugendlichen. 
Adaptiv-pragmatische Jugendliche nehmen wahr, dass es Außenseiter 
und Mobbing in der Schule gibt, erzählen jedoch, weder selber gemobbt 
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zu werden noch am Mobbing beteiligt zu sein. Gemobbt werden ja nur 
die, „die irgendwie komisch sind. Die verhalten sich anders und sehen 
anders aus, sind nicht so normal“. Adaptiv-pragmatische Jugendliche 
bezeichnen sich selbst als eher unauffällig, halten sich ausreichend fern 
von Szenen und sind bemüht, keinen Angriffspunkt für Mobbing zu bie-
ten. Es sind höchstens die Jugendlichen mit Migrationshintergrund, 
die schon die Erfahrung gemacht haben, „angepöbelt“ worden zu sein. 
Trotzdem formulieren auch sie keine Angst vor Diskriminierung und kein 
Gefühl der Benachteiligung. 
Adaptiv-pragmatische Jugendliche grenzen sich betont von „Asozialen“ 
ab. Sie thematisieren dabei weniger die niedrige soziale Herkunft, son-
dern unhöﬂiche oder aggressive Umgangsformen oder geringere Leis-
tungsbereitschaft. Ebenso werden „Angeber“, „Besserwisser“, „arro-
gante und zickige Leute“ abgelehnt. 
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> In meiner Klasse gibt es einen, der ist so ein richtiger Besserwisser, das
mag ich überhaupt nicht. Der tut sich überall einmischen, obwohl er
überhaupt keine Ahnung hat. Dann hat er eine andere Meinung. Alle
haben gerade einen Film geguckt, alle fanden ihn toll. Dann sagt er,
er hat ihn gar nicht gesehen, und dann tut er so: Der Film war richtig
schlecht! Irgendwie hat er eine Kritik gelesen. Das nervt mich halt, so
Sachen. (männlich, 15 Jahre)
> Also ich hatte ein paar asoziale Freunde. Die waren halt öfters mal
Schule schwänzen oder haben nie die Hausaufgaben gemacht. Ich habe 
jetzt Freunde, die sehr sozial sind. Die sind sehr ﬂ eißig, haben immer die 
Hausaufgaben. Ich glaube nicht, dass die mal Schwänzen waren. Sie
sind respektvoll gegenüber älteren Menschen. Die älteren Freunde, die
Asozialen, die waren schon ein bisschen anders. Das habe ich auch mit 
der Zeit gemerkt. Jetzt bin ich mit denen nicht mehr so eng befreundet
wie früher. Wir sprechen nur mal so in der Schule. (weiblich, 14 Jahre)
> Arrogant, hochnäsig, solche mag ich gar nicht. Die denken, sie wären
was Besseres, obwohl das ja gar nicht so ist. Schon wie die laufen
eigentlich und wie die reden, die sind so, wie soll ich sagen, anders halt






Die um Orientierung und Teilhabe bemühten Jugendlichen 
mit schwierigen Startvoraussetzungen und Durchbeißer-
mentalität.
3.3.1 Lebensweltliche Basisorientierungen
Das französische Wort précaire bedeutet übersetzt „heikel“, „unsicher“ 
und „widerruﬂ ich“ – zentrale Begriff e, mit denen das Lebensgefühl und 
die Lebenssituation dieser Jugendlichen beschrieben werden kann. Pre-
käre Jugendliche haben die schwierigsten Startvoraussetzungen. Ihre 
Biograﬁ e weist weist nicht selten schon früh erste Brüche auf (z.B. 
unvollständige, problematische Familienverhältnisse, psychische Krank-
heiten, Schulverweis). 
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Während viele Anzeichen dafür sprechen, dass die meisten dieser 
Jugendlichen sich dauerhaft in der Prekären Lebenswelt bewegen wer-
den, weil sich bei ihnen verschiedene Risikolagen verschränken (bil-
dungsfernes Elternhaus, Erwerbslosigkeit der Eltern, Familieneinkom-
men an oder unterhalb der Armutsgrenze, schlechte Aussichten einen 
Schulabschluss zu erreichen, problematische Peergroup), ist bei man-
chen aber auch vorstellbar, dass es sich nur um eine krisenhafte Durch-
gangsphase handelt, insbesondere wenn die feste Absicht besteht, „alles 
zu tun, um hier raus zu kommen“.
Viele sind sich ihrer sozialen Benachteiligung bewusst und bemüht, ihre 
Situation zu verbessern, sich nicht (weiter) zurückzuziehen und entmu-
tigen zu lassen. Aber das Gefühl, dass Chancen strukturell verbaut sind, 
oder auch dass man sie sich selbst verbaut (z.B. durch Drogenkonsum, Kri-
minalität, schlechte Schulleistungen), und die daraus resultierende Angst 
vor geringen Teilhabemöglichkeiten sind in dieser Lebenswelt dominant. 
Familie nimmt im Werteproﬁ l der Prekären Jugendlichen eine zentrale 
Stellung ein. Dass es sich hier um eine idealisierte Vorstellung von Familie 
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handelt, die oft kaum etwas mit dem zu tun hat, was die Jugendlichen 
tatsächlich erleben, ist bezeichnend. Eine eigene Familie zu gründen, mit 
vielleicht „nur zwei“ Kindern, „ein Dach über dem Kopf“ zu haben und 
ein harmonisches Familienleben zu führen, bestimmt häuﬁg die Zukunft-
sträume dieser Jugendlichen. 
Man hat den starken Wunsch dazuzugehören und „auch mal etwas rich-
tig gut zu schaffen“, nimmt jedoch wahr, dass das nur schwer gelingt. 
Viele orientieren sich am Geschmack der Peergroup, um nicht weiter 
aufzufallen. 
Gerechtigkeit und Fairness sieht man in der Gesellschaft kaum verwirk-
licht. Viele sind sehr anfällig für die gängigen rechtspopulistischen Kli-
schees („Ausländer nehmen die Arbeitsplätze und Frauen weg“, „unter 
den Ausländern ﬁnden sich viele Terroristen“ etc.). In der Prekären 
Lebenswelt (bei den Jugendlichen ohne Migrationshintergrund) sind die 
Ressentiments gegenüber Ausländern mit Abstand am stärksten ausge-
prägt. Auch bei den Jugendlichen mit Migrationshintergrund ﬁnden sich 
Hinweise auf extreme politische Positionen.
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Was gibt Deinem Leben Sinn?
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Die subjektive Wahrnehmung geringer Aufstiegsperspektiven resultiert 
bei einigen in dem Gefühl, dass sich Leistung nicht lohnt. Andere haben 
eher unrealistische, fast kindlich-naiv anmutende Zukunftsträume und 
hoffen, später als Fußballstar, Musiker, Gewinner von „DSDS“ o. ä. Karri-
ere zu machen. Man sucht sich oft Vorbilder, die aus ähnlich widrigen 
Verhältnissen stammen und es mit viel Durchsetzungsvermögen „nach 
oben“ geschafft haben („Kämpfen und niemals aufgeben“). Nicht von 
ungefähr nennen die Jungen häuﬁg Boxer als Vorbilder.
Von allen Lebenswelten berichten die Prekären am häuﬁgsten und recht 
selbstverständlich von physischen Gewalterfahrungen; als Täter und 
Opfer. Auch kriminelle Aktivitäten und Auseinandersetzungen mit der 
Polizei sind bei einigen Alltag.
Auszüge aus Hausaufgabenheften:  
Nenne eine erwachsene Person: a) deren Lebensgeschichte Du Dir gerne 
erzählen lassen würdest. b) von der Du gerne was lernen würdest.
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 > Ich kümmere mich nicht so viel um die Gesellschaft, denn die kümmert
sich ja auch nicht so um mich. Das Interessante sind ja die Freunde und 
die Familie. (männlich, 16 Jahre)
 > Ja, ich hatte davor schon Stress mit meinem Vater. Mein Vater ist Alko-
holiker. Er geht jetzt nämlich auch in eine Kur. Zum Glück. (…) Viel
Kontakt habe ich eigentlich nicht mehr. (…) Ich ruf Mama und Papa an 
und sie gehen nicht ran. Warum ist mir auch egal. Ja, weil meine Eltern 
gesagt haben, ich bin eine Schlampe, also sozusagen haben sie das
gesagt, weil ich am Bahnhof so einen Ruf habe, dass ich eine Schlampe 
bin, obwohl das gar nicht stimmt. (weiblich, 14 Jahre)
 > Ich muss sagen, ich habe mal Marihuana genommen, aber nicht lange. 
Ich habe es mal ausprobiert. (…) Aber was Scheiße ist, ich habe es mal 
mit meinem Vater gemacht. Mein Vater hat es mir erlaubt, weil mein
Vater selber davor schon bekifft und angetrunken war, dann hat er mir
einfach nur seine in die Hand gedrückt und gesagt, zieh. Und das war
auch so ein starkes Zeug. (weiblich, 14 Jahre)
 > Über Zukunft habe ich mir eigentlich noch gar keinen Kopf gemacht. Ich 
will erst einmal meine Jugendzeit genießen, sozusagen so viel Scheiße




Auszüge aus Hausaufgabenheften: Was gibt Deinem Leben Sinn?
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ich bin schon strafmündig, aber ich kann nicht in den Knast kommen. 
(weiblich, 14 Jahre)
 > Meine Schwächen und Fehler? Dass ich so zuhaue. (…) Ja, erst mal
reden und dann, wenn es eskaliert, dann zuhauen. (…) Ich weiß nicht,
wenn einer meine Mutter beleidigt, dann weiß ich nicht mehr, was ich
mache und dann schlage ich die einfach. (männlich, 15 Jahre)
 > Mein Lebensmotto ist: Egal wie oft man hinfällt, es kommt immer dar-
auf an, wie oft man aufsteht. (männlich, 16 Jahre)
 > [INT: Also was würdest du so sagen, was ist dir das Wichtigste
im Leben] Religion, beten, Geld verdienen, Familien gründen, Arbeit, so 
halt. (männlich, 15 Jahre)
 > Ich schwöre, die Polizisten übertreiben immer voll. Leute machen eine
Anzeige und die Polizisten übertreiben direkt voll mit, keine Ahnung,
mit Sozialstunden, alles übertreiben die, voll unnötig. […] Gegen mich
läuft ein Strafverfahren. Ich habe ein Mädchen, sie ist größer als ich
und breiter als ich, und ich habe ihr eine Ohrfeige gegeben und keine
Ahnung, sie ist auf den Boden gefallen. Und dann hat meine Freundin
gegen die noch getreten, wo die auf dem Boden lag. Und deswegen
habe ich jetzt eine Anzeige bekommen. Zum Gerichtstermin bin nicht
hingegangen. Pech gehabt, ich habe einen neuen bekommen. (weib-
lich, 14 Jahre)
 > Ich bin mit Ross Antony ein bisschen privat befreundet, und wenn ich
die dann so angucke, obwohl die schwul sind, was die alles meistern,
das gibt uns auch nochmal Kraft, die große Kraft. Meine Schwester, die 
ist auch ein Vorbild für mich, gerade, was das angeht zu kämpfen und
nicht aufzugeben. (weiblich, 17 Jahre)
 > Die Ausländer können hier machen, was sie wollen. Und das geht
eigentlich nicht. Wir sind in Deutschland. Ich mag es zum Beispiel
nicht, wenn ich jetzt in der Bahn sitze mit so Kopftuchträgern. Da würde 
ich am liebsten die Bahn wechseln. (männlich, 15 Jahre)
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3.3.2 Zukunftsvorstellungen
Die Wahrnehmung von Armut(sgefährdung) in der Familie und die oft 
mit den Eltern geteilten Erfahrungen eigener Überﬂüssigkeit und Nutzlo-
sigkeit behindern die Entwicklung von Selbstvertrauen, Selbstwirksam-
keit und Stärke – wodurch der weitere Lebensweg negativ beeinﬂusst 
wird. Andererseits wird gerade von den Prekären Jugendlichen – quasi 
in einer kompensatorischen Reﬂexion auf die eigene Schwäche – betont, 
dass man selbst für die eigene Zukunft verantwortlich sei und „sich 
durchboxen“ müsse.
Wenn sich Jugendliche aus anderen Lebenswelten die Frage stellen „Was 
wird aus mir?“, so haben sie zumindest eine vage Vorstellung davon, wel-
che beruﬂichen Optionen die wahrscheinlich erzielten Schulabschlüsse 
ermöglichen. Den Prekären Jugendlichen fehlt in der Regel dieses Ori-
entierungswissen. So zeigen sie sich teils sehr pessimistisch hinsichtlich 
ihrer Ausbildungsperspektiven, teils jedoch auch unrealistisch optimis-
tisch und aufstiegsorientiert. Die Traumberufe verweisen auf ein klares 
Dilemma zwischen Wunsch und Wirklichkeit: Ingenieur, Fußballproﬁ, 
Arzt, Anwalt oder Star würde man gerne werden. Wie eine Ausbildung 
zu einem solchen Beruf verläuft, welche Voraussetzungen dafür not-
wendig sind, oder wie genau das Berufsbild aussieht, wissen aber nur 
die wenigsten. Erkannt haben diese Jugendlichen jedoch, dass solche 
Berufe zum einen ausreichend Geld und zum anderen Prestige bedeuten. 
Sollte es mit dem Traumberuf nichts werden, dann will man „wenigstens 
nicht auf HartzVI sein“. Den Jugendlichen dieser Lebenswelt mit einer 
realistischeren Einschätzung ihrer Situation ist bewusst, dass sie auf-
grund schulischer Deﬁzite Probleme beim Übergang in das Berufsleben 
erwartet. Man versucht diese durch Fleiß, Verlässlichkeit und Motivation 
auszugleichen. 
Wenige der Prekären Jugendlichen nehmen Angebote zur beruﬂichen 
Orientierung wahr: Man weiß nicht wo, auch nicht so recht warum, und 
vor allem möchte man nicht selbst um Hilfe bitten. Dagegen bieten mas-
senmediale Repräsentationen von Berufen (Fußballstar, Anwalt, Polizist, 
Arzt etc.) scheinbar Orientierung. Vor allem die Jungen zeigen sich sehr 
empfänglich für die medial präsentierten männlichen Vorbilder.
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Wie die meisten Jugendlichen in ihrem Alter wissen die Prekären, dass 
sozialer Aufstieg eng an Bildungserfolge gekoppelt ist, dass man also 
ohne Schulabschluss und Ausbildung kaum eine Chance hat. Gleichzeitig 
bekommen sie von älteren Freunden gespiegelt, dass selbst mit einem 
Schulabschluss der Ausbildungsplatz nicht sicher und sogar mit einer 
abgeschlossenen Ausbildung eine Festanstellung nicht garantiert ist. 
Das verunsichert massiv und führt bei manchen zu der resignativen 
Frage: Warum denn dann eigentlich?
Dass man selbst eine Familie gründen will, steht außer Frage. Man 
wünscht sich (nicht zu viele) Kinder und hofft, für diese gut sorgen und 
ihnen auch einmal etwas Besseres bieten zu können. Letztlich ist die 
Familiengründung auch ein Feld, in dem die Aussichten auf Erfolg viel-
versprechender sind als beispielweise in der Erwerbswelt. Die Chance, 
hier auch einmal weiter zu sein als andere, bestimmte Etappen früher zu 
erreichen, ist reizvoll.
Auszüge aus Hausaufgabenheften:  
Wie möchtest Du später leben? Was machst Du dann?
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 > Im Leben ist mir wichtig, dass ich meine Schule fertig mache, also auf
jeden Fall die Mittlere Reife habe. Dann eine Ausbildung anfange. Dass 
es meiner Familie gut geht, dass ich eine Frau habe und Kinder und dass 
ich mit Freunden auch gut bin. (männlich, 16 Jahre)
 > Bei mir ist noch alles offen, was ich werden will und so. Aber im Moment 
läuft es in der Schule auch nicht so gut. Ich muss jetzt ein bisschen mehr 
Gas geben. Und das meint auch mein Lehrer. Aber er hat gesagt, wenn
ich dazu bereit bin, unterstützt er mich, und dann schaffen wir das
auch. Und wenn das klappt, hole ich vielleicht noch meinen Realschul-
abschluss nach. (männlich, 16 Jahre)
 > Also, wenn es klappt, dann bin ich mit 25 Fußballproﬁ. (männlich,
16 Jahre)
 > Ja, Arbeit so, Polizist oder so. [INT: Und um die Schule, machst du
dir da Sorgen, ob das klappt?] Ja. Weil ich schlecht in der Schule bin, 
so Faxen mache. Ich muss mich bessern. (männlich, 15 Jahre)
 > Mit 25? Da feiere ich mein Leben richtig durch, weil nach 25 bin ich
dann nicht mehr so wirklich jung. Weil, dann werde ich jetzt langsam
älter. Ja, da genieße ich halt meine Zeit so stark wie es geht. Und ver-
suche auch ein bisschen hoch zu kommen mit der Arbeit und so, oder
irgendwie was Besseres hinkriegen oder mal eine eigene Firma, das
wäre eigentlich so am besten. Vielleicht so Baustelle oder so. Ich weiß
nicht, also eigentlich erst mal eine Ausbildung als Maler. (männlich,
15 Jahre)
 > Zuverlässlichkeit, das habe ich jetzt drauf, sage ich jetzt mal. Und dass
ich halt meine Arbeit halt immer gut mache und sorgfältig bin. (…) Ich 
wollte immer mal so Chef von irgendwas Großem sein. Ich überlege ja
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3.3.3 Kulturelle Orientierung, Freizeit
Prekäre Jugendliche sind popkulturell interessiert, vor allem Hip Hop 
steht hoch in der Gunst. Vielen bieten die Texte von Rap Songs zahlreiche 
Identiﬁkationspunkte. Das Interesse regt jedoch selten zur aktiven Suche 
nach Neuem an, man begnügt sich mit dem, was man kennt oder über 
den Freundeskreis mitbekommt. Eine tiefere Auseinandersetzung mit 
Musik (Musik sammeln, Konzertbesuche, selbst musizieren) ist eher 
untypisch. Beliebte Künstler sind z.B. Haftbefehl, Bushido, Fard, Farid 
Bang, Rihanna, Massiv, Sido, K.I.Z.. 
Hat es Berührungspunkte mit Theater, Oper oder klassischer Musik 
gegeben, sind diese in schlechter Erinnerung geblieben. Die klassische 
Hochkultur wirkt befremdlich, langweilig und überfordert sprachlich bzw. 
intellektuell. Die Jugendlichen dieser Lebenswelt sind es kaum gewohnt, 
einer Darbietung über einen längeren Zeitraum ihre ungeteilte Aufmerk-
samkeit zu schenken.
Die Angebote des Privatfernsehens sind der Hauptbezugspunkt zum 
„kulturellen Überbau“. Scripted Reality oder Pseudo-Doku-Soaps sind 
beliebt, weil sich hier die Möglichkeit bietet, die eigene soziale Lage 
zu relativieren und Familienbeispiele zu sehen, bei denen es entweder 
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Was hörst Du gerne für Musik?
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„noch viel schlimmer zugeht“, oder die ganz ähnliche Probleme im Alltag 
haben. Castingshows und Daily-Soaps ﬁndet man unterhaltsam, weil „es 
immer was Neues ist“, aber in einem gewohnten Setting präsentiert wird, 
das für viele eine Struktur bietet, die im Familienalltag fehlt.
Lesen ist laut Aussage dieser Jugendlichen prinzipiell „nicht so ihr 
Ding“. Nicht selten fällt jedoch auf, dass diejenigen, denen nicht das 
Lesen an sich Schwierigkeiten bereitet, Leseangebote begeistert ange-
nommen und in guter Erinnerung behalten haben. Die mangelnde Ver-
fügbarkeit von Büchern im heimischen Umfeld spielt daher eine nicht 
unwesentliche Rolle für die Selbstattribution von „Lesefaulheit“ in die-
ser Lebenswelt.
Das Freizeitverhalten der Prekären Jugendlichen oszilliert zwischen 
Rückzug und Delinquenz. Da sind jene, die „zur Schule, nach Hause, dann 
schlafen“ gehen und jene, die „eigentlich direkt raus, oder halt direkt nach 
der Schule raus“ gehen. Von letzteren werden nicht selten auch Erfah-
rungen mit Drogen(-handel), gewalttätigen Auseinandersetzungen und 
kleinkriminellen Delikten berichtet. Die Freizeitgestaltung bewegt sich 
bisweilen am Rande der Legalität oder bereits darüber hinaus.
Diejenigen, die sich eher zurückziehen, haben oftmals bereits seit Jah-
ren massive Mobbingerfahrungen in der Schule und im „Freundeskreis“ 
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Wofür interessierst Du Dich überhaupt nicht?
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erlebt. Sie haben zu wenig Selbstvertrauen, um sich „draußen“ behaup-
ten zu wollen, oder spüren einfach, dass sie „nicht so richtig dazu gehö-
ren“. Neben der Wohnung wird von diesen Jugendlichen häuﬁg auch die 
Natur als intakter, harmonischer und sicherer Rückzugsort beschrieben.
Im Vergleich der Lebenswelten sind Computer- und Konsolenspiele bei 
Prekären Jugendlichen am beliebtesten – auch bei den Mädchen. Hier 
ﬁndet man eine Beschäftigung, der man auch alleine nachgehen kann. 
Und ähnlich wie beim Fernsehkonsum gibt die Wiederholung bzw. Wie-
derholbarkeit Sicherheit. Man bewegt sich auf weitgehend bekanntem 
Terrain, wird dabei unterhalten, muss sich nicht auf vollkommen neue 
Strukturen oder Unwägbarkeiten einlassen. Die virtuellen (Spiele-)Wel-
ten bieten die Möglichkeit, sich unabhängig von den sozialen und fami-
liären Rahmenbedingungen zu präsentieren und zu bewähren, was zu 
sonst eher seltenen Erfolgserlebnissen führen kann. Voller Stolz erwäh-
nen einige auch, dass sie besonders gute Gamer sind. „Zocken“ ist für 
diese Jugendlichen eine Quelle für Bestätigung und Selbstbewusstsein. 
Auffällig ist der explizite Hinweis darauf, dass gewalthaltige Spiele eine 
gute Möglichkeit zum Frustabbau bieten.
Auch Sport ist ein Gebiet, in dem sie die Anerkennung suchen, die 
ihnen in anderen Lebensfeldern oft verwehrt bleibt. Bei den männlichen 
Jugendlichen steht eindeutig Fußball und Kampfsport an erster Stelle, 
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Wofür interessierst Du Dich?
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sowohl als aktiver Spieler als auch als Fan und Zuschauer eines bestimm-
ten Vereins. Von Mädchen wird gelegentlich Tanzen oder Fitness-Trai-
ning genannt. 
Jugendliche aus der Prekären Lebenswelt nutzen nicht selten Angebote 
der offenen und mobilen Jugendarbeit oder werden in ihrer Freizeit durch 
Jugendsozialarbeit begleitet. Diese Angebote werden in der Regel dank-
bar angenommen, weil sie Freizeitmöglichkeiten eröffnen, die alleine 
nicht zu realisieren wären.
In der freien Zeit nach der Schule und den Hausaufgaben sieht man kei-
nen Raum mehr für weitere Bildungsanstrengungen. Den Unterricht 
bereitet man nur vor oder nach, wenn es absolut notwendig ist, um die 
Versetzung nicht zu gefährden. Ansonsten hat man weder Lust dazu, 
noch sieht man ein, warum man sich in der Freizeit „bilden“ sollte, da 
dies nicht direkt erkennbar belohnt wird und man so bloß seine Zeit 
„verschwendet“.
 > Ich spiele beim Fußball – egal ob ich mich verletzt habe – trotzdem
 weiter. Ich kämpfe beim Fußball nur. (weiblich, 14 Jahre)
 > Und überhaupt müsste ich in der B-Jugend spielen von meinem Alter
her. Aber ich spiele in der A-Jugend wegen meinem Freund. Da sind halt 
auch 17- und 18-Jährige dabei. Aber ich versuche da mitzuhalten. Und
das ist ja auch eine Herausforderung. (männlich, 16 Jahre).
 > Ich mache auch Turniere, Wettkämpfe und alles. Thaiboxen. Also mit
Vollkontakt. Macht auch Spaß. Das mache ich schon seit fünf Jahren,
und bin da jetzt einer der Ältesten in dem Boxverein, einer der Besten.
(männlich, 15 Jahre)
 > Klassische Musik, das ﬁnde ich abscheulich. Das ist nichts für mich.
(männlich, 15 Jahre)
 > Musik? So Rap eher, Rap und ja, nur das. Bushido. Weil Andere gegen
ihn rappen und er ist besser als die. (männlich, 15 Jahre)
 > So Sido oder sowas gefällt mir. [INT: Und was gefällt dir daran?]
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 > Aber ich habe auch öfters was mit der Polizei zu tun. Ich bin in Klamot-
tenläden rein und habe da Sachen geklaut. (…) Eigentlich wurde ich 
bisher nie erwischt. Und es ist richtig oft passiert, muss ich sagen. (…) 
Klamotten, Kaugummis, ich habe selbst für meine Freundin schon mal 
Wodka geholt. Das war auf jeden Fall sehr schwer, muss ich sagen. Der 
ganze Laden war voll. Das war echt schwer, aber ich habe es geschafft. 
Ich mache es manchmal noch, wenn ich Sachen brauche, aber nur 
manchmal. Irgendwie, weil manche Sachen sind sehr einfach, aber 
manche Sachen, die sind ein bisschen größer und schwerer. Selbst beim 
Media Markt habe ich schon mal Kopfhörer hingekriegt zu klauen, aber 
das war übelst schwer, weil über uns war eine Kamera und wir haben 
sie nicht gesehen. (weiblich, 14 Jahre)
 > PlayStation zocke ich gerne, weil da Ballerspiele drauf sind. (…) Da 
kann ich meine Wut rauslassen. (…) Und es macht einfach Spaß, zum 
Beispiel „Call of Duty“, das zocke ich am meisten. (weiblich, 14 Jahre)
 > [Int: Und gibt es so ein Thema, wo du dich besonders gut aus-
kennst, was Andere vielleicht nicht können, wo du sagst, du bist 
ein Experte wie, keine Ahnung, Mathematik?] Ja, also bei der Play-
Station. Also nicht der Beste jetzt, aber einer von den Besten. [INT: Bei 
einem bestimmten Spiel?] Dieses Waffenspiel, AW. [INT: Ist das ab 
18 oder darf man das auch schon...?] Ab 18. [INT: Und was ist 
so cool an dem Spiel?] Man kann da mit Freunden reden, man kann 
gucken, wer besser ist, wer schneller ist. (männlich, 15 Jahre)
3.3.4 Vergemeinschaftung
Prekäre Jugendliche machen häuﬁg Ausgrenzungserfahrungen, sei es in 
der Schule, in der Öffentlichkeit oder auch innerfamiliär. Weil Integration 
im Rahmen der klassischen Institutionen für diese Jugendliche oft kaum 
möglich ist, ist die Anerkennung in der Peergroup zentral. Während viele 
berichten, dass ihre Freunde „wie Familie“ seien, gibt es aber mindestens 
ebenso viele, die als völlige Außenseiter im sozialen Rückzug bleiben. 
Freunde ﬁndet man oft in den Soaps und Serien der Privatsender – auf die 
ist Verlass, die „kommen“ täglich. 
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Auseinandersetzungen mit Freunden bzw. im Freundeskreis haben bei 
vielen einen bleibenden Eindruck hinterlassen. Man hat das Gefühl, 
hier „echt schlechte Erfahrungen“ gemacht zu haben. Trotzdem wird 
die Bedeutung von Freunden mit idealisierendem Gestus immer wieder 
betont.
Bestimmte Jugendszenen üben eine Faszination auf Prekäre Jugendliche 
aus (vor allem Hip Hop). Man fühlt sich den (medial präsenten) Protago-
nisten und Protagonistinnen verbunden, bei denen man oft biograﬁsche 
Parallelen erkennt. Die Teilhabemöglichkeiten an solchen Jugendszenen 
(Kleidung, Technik, Platten auﬂegen, Texte schreiben und selber Rappen) 
sind jedoch eher gering.
Vergemeinschaftung ﬁndet bei Prekären zu einem großen Teil im öffent-
lichen Raum statt, v.a. Jugendhäuser sind beliebt. Aufgrund der elterli-
chen Herkunftsmilieus wachsen diese Jugendlichen häuﬁg in schwieri-
gen Wohnumfeldern auf, im Zentrum sogenannter sozialer Brennpunkte. 
Sich auf der Straße zu behaupten, kostet nicht selten einiges an Mut 
und Durchsetzungsvermögen. Auch deshalb ist „die Gruppe“ so wich-
tig: Allein kann man nicht viel ausrichten, in der Gruppe fühlt man sich 
sicher. Vor allem die männlichen Vertreter dieser Lebenswelt haben ver-
gleichsweise häuﬁg bereits Gewalterfahrungen gemacht – als Opfer wie 
als Täter.
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> Ja, ich bin auch nett und so. Also, wer nett zu mir ist, dann bin ich auch 
nett zu ihm. Und wer aggressiv zu mir ist, dann bin ich auch zu ihm
aggressiv. So! (männlich, 15 Jahre)
> Jeden Tag gehe ich ins Jugendhaus. Ich komme hier hin, weil ich habe
keine Lust, nach Hause zu gehen. Ich mag das hier. Hier hat man halt
keine Langeweile. Hier weiß man, was man machen kann, und hier hat
man auch Freunde, die man auch kennt noch aus der Schule. (männ-
lich, 14 Jahre)
> Wir sind dann meistens immer hier in der Stadt und laufen die ganze
Zeit herum in N. und gucken uns die Gegend an. Manchmal bauen wir
auch Scheiße, ich mit meinen anderen Gruppenkameraden. In der Stadt 
sind wir auch öfters, und meistens haben wir ein bisschen randaliert.
(weiblich, 14 Jahre)
> Dann gibt es noch „Hilf mir“, ist auch eine Serie bei RTL2 „Jung, ver-
zweifelt und pleite“, da erklären die das so. Da klauen auch welche
Geld, und dann erklären die das halt, wie viel Strafe, was da auf dich







Die freizeit- und familienorientierte Unterschicht mit ausge-
prägten markenbewussten Konsumwünschen.
3.4.1 Lebensweltliche Basisorientierungen
Unter den Materialistischen Hedonisten legen die Jungen wie Mäd-
chen großen Wert auf die Repräsentation von (angestrebtem) Status: 
Konsum kommt klar vor Sparsamkeit. Bescheidenheit liegt ihnen fern. 
Der Umgang mit Geld ist überwiegend unkontrolliert. Kurzfristige Kon-
sumziele haben einen hohen Stellenwert – neue, moderne Kleidung und 
Schuhe sowie Modeschmuck sind ihnen äußerst wichtig. Mit Äußer-
lichkeiten Eindruck zu hinterlassen, bezeichnen sie als eigene Stärke. 
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Von schlecht gekleideten Personen – noch dazu, wenn sie einen generell 
ungepﬂ egten Eindruck machen – grenzt man sich deutlich ab. 
Die Konsumwünsche sind daher auch von einer starken Markenorientie-
rung geprägt, weil Marken in den Peer-Kontexten der Materialistischen 
Hedonisten Anerkennung abwerfen. Sie haben entsprechend ein feines 
Gespür dafür, welche Brands derzeit angesagt sind. Markenlogos müs-
sen auff ällig positioniert sein, sonst erfüllen sie ihren Zweck nicht: das 
Kommunizieren der Botschaft „Schaut her, was ich mir leiste“. Materia-
listische Hedonisten fühlen sich auf den großen Shoppingmeilen wohl, 
weil sie dort „ihre“ Läden ﬁ nden: z.B. Streetstyle-Stores, Pimkie, New 
Yorker, H&M, Orsay, Zara, Bijou Brigitte, Nike. Besonders wichtig ist es 
ihnen, immer mal wieder ganz besondere Teile aus dem Luxusgüter-Be-
reich zu ergattern (Dolce&Gabbana, Michael Kors), z.B. über Ebay oder 
„Sachen, die vom Laster gefallen sind“. Sie wissen auch darüber Bescheid, 
wo man Schnäppchen machen kann: Restpostenläden, Outlets etc. Auch 
Fake-Produkte (wenn sie „gut gefälscht“ sind) stehen in der Gunst ganz 
oben (z.B. Louis-Vuitton-Handtaschen).
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Für Materialistische Hedonisten sind v.a. Shoppen, Party, Geld und 
Urlaub die coolsten Sachen der Welt. Man möchte Spaß und ein „gechill-
tes Leben“ haben. Sie beklagen keinen Mangel an Freizeit im Sinn von 
freier Zeit, sondern bemängeln eher hin und wieder die Langeweile des 
Alltags. 
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Was gibt Deinem Leben Sinn?
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Was gibt Deinem Leben Sinn?
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Materialistische Hedonisten erzielen meist niedrige formale Bildungsab-
schlüsse. Darunter leiden sie. Insbesondere die Hauptschüler und Haupt-
schülerinnen berichten davon, dass die Hauptschule in der Öffentlichkeit 
einen schlechten Ruf genießt und man deswegen „komisch angesehen“ 
wird. Zu Bildung im Sinne von schulischem Lernen hat man eine geringe 
Affinität; man ist froh, „wenn man da raus ist“. Entsprechend spielt die 
Schule in der Freizeit kaum eine Rolle. Viele setzen darauf, in Zukunft ihre 
Bildungsdeﬁzite durch Fleiß bei der Arbeit wett zu machen.
Auch wenn man mehr Zeit mit der Schule und dem Freundeskreis ver-
bringt, stellen Eltern und Familie, inklusive Großeltern und Verwandten-
kreis (v.a. bei den Jugendlichen mit Migrationshintergrund), den zentra-
len Bezugspunkt im Leben dar. Gemeinsame Mahlzeiten, zusammen 
Fernsehen oder ins Kino gehen, Ausﬂüge an erlebnisreiche Orte wie Cen-
terparks, Väter- und Söhne-Ausﬂüge und ähnliche Aktivitäten gehören 
zum Familien-Programm. Das häuﬁg traditionelle Familienmodell der 
Eltern dient vielen als Vorbild. Entsprechend werden im familiären 
Umfeld – und mit Blick auf eine eigene Partnerschaft bzw. Familie – tradi-
tionelle Werte wie Harmonie, Zusammenhalt, Treue, Hilfsbereitschaft, 
Ehrlichkeit und Anstand als bedeutsam erachtet, da sie stellvertretend 
für einen respektvollen Umgang miteinander stehen.
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Wofür interessierst Du Dich überhaupt nicht?
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Während die Familie Geborgenheit und Sicherheit gibt, steht der Freun-
deskreis für Fun und Action. Es gehört fest zum täglichen Rhythmus, mit 
den Freundinnen und Freunden rauszugehen, abzuhängen und etwas zu 
erleben. Dazu nutzt man gelegentlich auch das Raumangebot der mobi-
len oder offenen Jugendarbeit.
Vandalismus, Aggressivität gegenüber den Peers und der Konsum ille-
galer Drogen sind in den Alltagserzählungen dieser Jugendlichen immer 
wieder Thema. Während sich insbesondere die muslimischen Jugendli-
chen dieser Lebenswelt davon teilweise demonstrativ abgrenzen, gehö-
ren die (aggressive) Verteidigung der eigenen Rechte und exzessives 
Feiern zum Lebensstil vieler anderer Materialistischer Hedonisten. Sie 
zeigen tendenziell eine Ablehnung gegenüber Kontroll- und Autoritäts-
werten. Rigide Regeln werden deutlicher als in den anderen Lebenswel-
ten als begrenzend, entmündigend und abstrafend erlebt. 
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Was sind für Dich die wichtigsten Sachen der Welt?
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Jugendliche mit Migrationshintergrund schwärmen von dem Land, aus 
dem ihre Eltern kommen, betonen aber, dass das Leben in Deutschland 
viele Vorteile hat. Bei ihnen wiegt Identiﬁkation mit der Herkunftskultur 
in der Regel gleich stark oder stärker als die Identität als Deutsche oder 
Deutscher. Deutschland ist das Land für den Alltag und zum Arbeiten, 
das Herkunftsland ist das Land für Lebensqualität, Urlaub und Genuss. 
Die Jugendlichen bewundern neben den eigenen Eltern v.a. die Stars der 
Entertainment- und Sportlandschaft, insbesondere die besonders gla-
mourösen Vertreter/innen. Man sucht sich oft Vorbilder, die aus sozial 
prekären Verhältnissen kommen, aber dennoch viel im Leben erreicht 
haben – trotz bzw. gerade wegen der ungünstigen Ausgangsbedingun-
gen Reichtum und Berühmtheit erlangt haben. 
 > Die drei wichtigsten Sachen? Mich so geben, wie ich bin. Mir auch mal
was Teures gönnen. Viel Geld verdienen. Meiner Familie keinen Scha-




Auszüge aus Hausaufgabenheften:  
Nenne eine erwachsene Person: a) deren Lebensgeschichte Du Dir gerne 
erzählen lassen würdest. b) von der Du gerne was lernen würdest.
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 > Wirklich wichtig im Leben ist, dass es mir und meiner Familie gut geht.
Und auch meiner Freundin. Und dass ich mich mit allen verstehe, mit
meinen Freunden, meiner Freundin und meiner Familie. Und dass ich
glücklich bin. Und alle anderen auch. Also ein Auto ist zwar für mich
auch sehr, sehr, sehr wichtig. Und ein Handy auch und so weiter. Aber
das ist so erst mal das Wichtigste. (männlich, 15 Jahre)
 > Lebensmotto? Das ist schwer. Vielleicht yolo [Anm.: you only live
once ]. Also nicht jetzt so, dass man macht, was man will. Man muss
natürlich schon die Gesetze und sowas einhalten. Aber dass man Spaß 
hat. (männlich, 16 Jahre)
 > Wobei eigentlich interessiert mich Schule jetzt nicht wirklich viel, also
eigentlich überhaupt nicht. Ich mache es halt nur, dass meine Eltern
nicht erfahren, dass ich, keine Ahnung, die Hausaufgaben zum Bei-
spiel, ich habe keinen Bock, dass die Lehrer jeden Tag anrufen und sich
beschweren über irgendwas. (männlich, 15 Jahre)
 > Ich würde wollen, dass es in der Schule besser wird, dass ich mich mehr 
für die Schule interessiere. (…) Ich gehe jeden Morgen dahin und sage, 
ich habe keinen Bock, ich will schlafen. Mit so einer Einstellung, also
dass diese Einstellung besser wird. (männlich, 17 Jahre)
 > Ich mag schon lieber Markensachen als so H&M, aber es ist meistens
einfach viel zu teuer. Aber ich mag schon so eher, also wenn ich feiern
gehe, mag ich es schick. (…) Die Hosen von Hollister sind ganz gut und 
so Superdry. Michael Kors, aber da habe ich nur eine Tasche von, weil
es so teuer ist. Und sonst halt so die ganz normalen Standardmarken,
die irgendwie jeder ganz gut ﬁndet. Adidas, Nike. (weiblich, 17 Jahre)
 > Ich mag Schuhe sehr gerne, aber Schuhe, die ich mir halt nicht leisten
kann. Nike Yeezys, das sind meine absoluten Lieblingsschuhe, also die
Red October, aber die kosten halt richtig viel. Aber ich überlege mir,
vielleicht gefälschte Schuhe zu holen irgendwo. (männlich, 15 Jahre)
 > Manchmal gehe ich bei ZARA shoppen oder halt bei Peek & Cloppen-
burg. Das kommt auf die Laune an, oder ob es mir gefällt (…). Also
jeden zweiten Tag gehe ich mal so gucken, was es so gibt und was nicht. 
Dann gehe ich auch manchmal so etwas holen. (männlich, 16 Jahre)
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> Mit 35 möchte ich ein schönes Auto. Einen Mercedes, einen schönen
CLS. (männlich, 17 Jahre)
> Ich habe jetzt aber nicht so eine bestimmte Stylerichtung. Natürlich
gibt es Sachen, die ich nicht tragen werde, zum Beispiel Emo-Sachen
oder Punk-Sachen. (männlich, 15 Jahre)
> Wenn ich so gegen halb vier zu Hause bin, dann mache ich mir meis-
tens erst mal etwas zu Essen und gucke dann ein, zwei Stunden fern.
Und dann gehe ich raus mit meinen Freunden. Wenn ich abends wie-
derkomme, gibt es Abendbrot. Und vielleicht zocke ich danach noch ein 
paar Stunden oder mache Sport. (männlich, 15 Jahre)
> Ich bin ja in Berlin aufgewachsen (…). Also man hat ja immer so einen
Migrationshintergrund, würde ich sagen. Man ist ja Deutscher, sozu-
sagen. Man ist ja hier geboren, aber hat halt sozusagen so einen tür-
kischen Hintergrund, auch durch die Familie. Und da würde ich dann
sagen, dass ich mich eher als Türke fühle, aber auch so ein bisschen
deutsch. Das ist halt so ein bisschen kompliziert. (männlich, 16 Jahre)
> Lebensmotto? Da hatte ich mal so ein Motto. Ich habe das gerade ver-
gessen. Es gibt ja so ein Motto „Lebe und denke nicht an morgen.“ Dann 
denkt man so: Aber man sollte halt mit Geschmack sozusagen mit
begrenzter Zeit leben. Man sollte an viele Orte reisen und etwas erle-
ben. (männlich, 16 Jahre)
> Von wem ich gerne die Lebensgeschichte hören würde? Von Evelyn
Gerz. Das ist eine professionelle Nageldesignerin. Sie hat ganz früh mit 
Nägeln angefangen. Und ich gucke die immer auf YouTube. Ich ﬁnde
die einfach cool. (weiblich, 15 Jahre)
> Ich bin gerne mit Leuten, die auch gern feiern gehen oder Gras rauchen 
oder so. So die Kiffer-Szene würde ich sagen. (weiblich, 17 Jahre)
3.4.2 Zukunftsvorstellungen
Die Materialistischen Hedonisten folgen dem bürgerlichen Leben-
straum von Beruf, Ehe, Kindern, schönem Zuhause und dann „irgendwie 
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glücklich werden“. Diesen Traum will man in der Nähe zum bisherigen 
Heimatort, gerne in einem Neubaugebiet realisieren. Aus eigener Erfah-
rung, dass es unter Jugendlichen soziale Probleme, Gewalt und Drogen 
gibt, möchte man seinen Kindern ein besseres Umfeld bieten. Eine liebe-
volle Erziehung und eine schöne Kindheit für sie sind wichtige Zukunfts-
vorstellungen. Insgesamt ist sozialer Aufstieg über einen guten Beruf ein 
wichtiges Lebensziel für Materialistische Hedonisten. Vor allem Jungen 
dieser Gruppe träumen teilweise auch von einem luxuriösen Leben. Die 
Zukunftswünsche der Mädchen haben hier mehr Bodenhaftung.
Schnell ﬁnanziell unabhängig sein und möglichst früh eine Familie grün-
den sind wichtige Ziele. Man strebt einen sicheren Ausbildungsberuf 
an, der ein gutes Einkommen und – vor allem bei Mädchen – Kontakt 
mit Menschen bietet. Meist hat man aber noch keine konkreteren Vor-
stellungen, was man werden möchte und werden kann. Hat man sich 
näher mit den realistischen Möglichkeiten auseinandergesetzt, mündet 
die Berufswahl oft in eher gering entlohnten, statusarmen Berufen. Für 
Materialistische Hedonisten bleibt der Traumberuf ganz klar ein „Traum“: 
Auszüge aus Hausaufgabenheften:  
Wie möchtest Du später leben? Was machst Du dann?
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Fußballer (Jungen) oder Musiker (Jungen und Mädchen). Man verweist 
aber gleichzeitig darauf, dass die Chancen vermutlich eher schlecht stün-
den und man daher auch einen realistischen Plan verfolgt. 
Sorgen und Ängste kreisen darum, keinen Ausbildungsplatz zu bekom-
men, damit den gesellschaftlichen wie den selbst gesteckten Anfor-
derungen nicht gerecht zu werden, dem Druck der Leistungsgesell-
schaft nicht standhalten zu können. Man fürchtet auch, dass der eigene 
Abschluss mit der Zeit nichts mehr wert ist. Lebenslanges formales Ler-
nen ist dabei keine attraktive Vorstellung.
Unsicherheit entsteht auch dann, wenn mit der Ausbildung neue und 
fremde Herausforderungen verbunden sind, denen man sich nicht 
sicher gewachsen fühlt (z.B. eine längere Abwesenheit vom vertrauten 
Umfeld).
> Ich habe Angst, dass dieser Kfz-Mechatroniker nicht klappt oder ich
meinen Abschluss nicht schaffe. Ich habe aber gehört, dass man das
auch nachholen kann. Trotzdem stelle ich mir das manchmal so vor.
Ich habe gehört, dass man beim MSA [Anm.: Mittleren Schulab-
schluss] zwei Versuche hat. Und ich stelle mir so vor, dass ich den ers-
ten Versuch nicht schaffe und dann den zweiten auch nicht. (männlich,
15 Jahre)
> Aber ich würde jetzt schon gerne eine Ausbildung machen, weil ich
auch langsam arbeiten und Geld verdienen will, mein eigenes Geld ver-
dienen. (männlich, 17 Jahre)
> Es macht mir Sorgen, dass ich später vielleicht mal nicht den besten Job 
habe. (weiblich, 16 Jahre)
> Ich würde gerne gut Geld verdienen. Ich brauch jetzt nicht x-facher Mil-
lionär, Milliardär sein, aber ich würde schon gern gut verdienen und
auch später eine Familie haben und die gut ernähren können. Auch
ein schönes Haus haben, einen schönen Garten, perfekt natürlich mit





 > Wenn ich mit meiner Schule und meiner Ausbildung fertig bin, dann 
will ich natürlich heiraten. Heiraten und dann Kinder kriegen, das will 
ich natürlich. Ich liebe Kinder. (weiblich, 15 Jahre)
 > Und mit 25 bin ich schon bereit zum Heiraten. Ich glaube mit 35 da 
habe ich schon Kinder bekommen und lebe mit meiner Frau auch schon 
in der Türkei (…). Ich habe einen Job gefunden als Graﬁk-Designer und 
arbeite in einer Werbeagentur oder in einer hohen Firma. (männlich, 
16 Jahre)
 > Ausbildung? Ich schaue mal, was mir so gefällt. Und wenn ich nichts 
ﬁnde, gehe ich noch ein Jahr zur Schule. [INT: Kann man das Nagel-
design auch als Ausbildung machen?] Nein, das nicht. Das ist kein... 
Wie heißt das? [INT: Ausbildungsberuf?] Ja, genau. Man muss sich 
dafür selbstständig machen. Und vorher kann man nur ein Praktikum 
machen. [INT: Und wie wäre es mit Kosmetikerin?] Mein nächstes 
Praktikum – ich habe ja noch eines – mache ich dann beim Friseur. Und 
vielleicht mache ich dann eine Ausbildung zum Friseur. Oder ich war 
auch mal beim Blumenladen. So Floristin ﬁnde ich auch ganz gut. Mal 
schauen. (weiblich, 15 Jahre)
 > Eigentlich bin ich mir nur selber wichtig. Und dass ich alles bestens hin-
kriege. Und wie gesagt, ich möchte auf jeden Fall etwas richtig richtig 
Großes schaffen, egal was. Also zum Beispiel Basketballer oder Rapper 
oder irgend so etwas. (männlich, 17 Jahre)
 > Ich möchte eine kleine Wohnung, aber wenn ich mal einen Freund 
habe, dann vielleicht in ein Haus. Und ich möchte einen Mercedes-Benz 
in Weiß oder in Lila. (weiblich, 14 Jahre)
 > Das weiß ich jetzt gar nicht so, was ich jetzt werden will, aber halt einen 
gut bezahlten Job. Dann hätte ich gerne eine Familie. (männlich, 17 
Jahre)
 > Das kann man ja nicht wissen, wie das wird in der Zukunft, deswegen 
reden wir auch nicht so viel darüber. (männlich, 17 Jahre)
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3.4.3 Kulturelle Orientierung, Freizeit
Typische Freizeitaktivitäten der Materialistischen Hedonisten sind 
Freundinnen und Freunde treffen, abends weggehen, chillen, Games 
zocken, Shisha rauchen, Public Viewing und Stadionbesuche, etwas trin-
ken, DVD schauen, PC und Internet, Schwimmen gehen. Auch Fast Food 
steht hoch in der Gunst. Man geht oft und viel aus, gerne in Diskotheken 
und kommt dann erst spät in der Nacht nach Hause. Alkohol gehört zum 
Feiern „irgendwie dazu, damit man locker wird“, „übertriebenes Saufen“ 
wird aber abgelehnt. 
Von großem Interesse sind die aktuellsten Neuigkeiten aus dem sozialen 
Nahumfeld. Via Handy und über soziale Netzwerke werden topaktuelle 
Informationen über die Aktivitäten der Clique oder Ereignisse im Woh-
numfeld bezogen und weitergegeben.
Das Leben von Stars und Sternchen begleitet vor allem die Mädchen 
durch ihren Alltag (Schwärmereien). Mit Fernsehen, Internet und Zeit-
schriften hält man sich auf dem Laufenden und tauscht sich untereinan-
der aus. 
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Wofür interessierst Du Dich?
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Für eine längere Zeit und mit gewisser Regelmäßigkeit bei einer Sache zu 
bleiben, fällt den meisten schwer bzw. ist langweilig. Wenn es eine regel-
mäßige Teilnahme an (vereinsmäßig) organisierten Angeboten gibt, 
dann im Bereich Sport. Motivation ist, dass anders als in der Schule die 
Jugendlichen hier oft die Erfahrung machen, zu den Besten zu gehören. 
Vor allem Jungen sind in Mannschaftssporten – insbesondere Fußball 
– aktiv und genießen die Anerkennung aus Turniersiegen und Medail-
len. Sportlichen Aktivitäten gehen viele auch abseits von Vereinen nach.
Einen „guten“ Körper zu bekommen („Body-Tuning“), spielt dabei eine
wichtige Rolle.
Materialistische Hedonisten stehen der Hochkultur sehr distanziert 
gegenüber; sie haben hiermit in ihrem Alltag in der Regel kaum Berüh-
rungspunkte. Die wenigen Jugendlichen, die mit „hoher Kunst“ in Kon-
takt kommen, verstehen nicht, „wie man sowas gut ﬁnden kann“ – zu 
langweilig (klassische Musik) und zu altbacken (Gemälde). 
Materialistische Hedonisten orientieren sich musikalisch klar am Main-
stream. Es ist ihnen nicht wichtig, sich einen besonders exklusiven 
Geschmack zu attestieren. Im Gegenteil: Man ﬁndet in der Regel das gut, 
was die anderen gut ﬁnden und will auf dem Laufenden sein. Dennoch ist 
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Was gibt Deinem Leben Sinn?
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man aber der Überzeugung, dass der bevorzugte Star etwas ganz Beson-
deres ist. Jungen und Mädchen hören beispielsweise häuﬁg die neues-
ten Hits der internationalen und regionalen Stars, v.a. aus dem Bereich 
Hip-Hop und R’n’B. Texte über Liebe und Themen aus dem eigenen All-
tag sind gut, deutsche Texte sind besser zu verstehen als englische Texte. 
Wichtig ist Glaubwürdigkeit, wer über den „Knast“ rappt, sollte diese 
Erfahrung auch real bzw. glaubhaft vorweisen können. 
Materialistische Hedonisten sorgen dafür, dass sie „coole“, aktuelle Kla-
motten im Schrank haben. Bei den Jungs geht dies häuﬁg in Richtung 
Hip-Hop-Style, wobei die Stars des deutschen Gangsta-Rap (wie z.B. 
Bushido) oder aktuell erfolgreiche Fußballer als Vorbilder dienen. „Ghet-
to-Style“ und „Bling-Bling“ ist angesagt: sportlich bis schick, die Kleidung 
muss immer sauber und faltenfrei sei, auch die Schuhe müssen immer 
sauber sein, Jungen wie Mädchen mögen Modeschmuck und auffällige 
Parfüms. Hygiene spielt eine sehr große Rolle (Deodorants und bei jenen, 
die bereits Bartwuchs haben in jedem Fall frische und teilweise recht 
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Was hörst Du gerne für Musik?
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aufwendige Rasuren). Trägt man nicht gerade ein Cap, werden die Haar-
schnitte „perfekt“ gestylt.
Bei den Mädchen gehören High Heels, Hair- und Bodystyling, Make-up, 
Schmuck und andere Accessoires zur täglichen Routine bzw. Ausstat-
tung. Bevorzugt wird körperbetonte Kleidung in oft auffälligen Farben. 
Computer- und Konsolenspiele ﬁnden die Mädchen weit weniger inte-
ressant als die Jungen. Letztere verbringen teilweise viele Stunden mit 
Egoshootern, Actionspielen und Autorennen, online und offline, am PC 
oder mit der Spielekonsole. In der Nacht vernetzt man sich mit Freunden, 
telefoniert (über Skype) und liefert sich ausführliche Kämpfe in virtuellen 
Welten. Viele Jungen sehen sich aufgrund dieser Erfahrungen als Exper-
ten für Computer.
Mädchen mögen lustige und romantische Filme und haben dabei ein 
besonderes Faible für Filme, in denen „Jungs auch ganz anders sein kön-
nen“: zärtlich, romantisch, fürsorglich. Jungs mögen Lustiges, Action- 
und Hip-Hop-Filme. Filme werden aus Kostengründen v.a. im TV und im 
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Was sind Deine Lieblingsfilme und –serien?
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Internet geschaut. Kinobesuche mit der Clique sind zwar beliebt, werden 
aber wie DVDs als zu teuer eingestuft.
Talk- und Reality-Formate sind ebenso angesagt wie Serien (Sitcoms, 
Zeichentrick), Soaps, Casting-Shows (DSDS) und Infotainment-Sendun-
gen sowie Spielﬁlme und vereinzelt auch Nachrichten (RTL, n.tv), vor 
allem dann, wenn sie einen Sensationsgehalt aufweisen können.
Materialistische Hedonisten lesen nur sehr vereinzelt Bücher, meistens 
für die Schule. Aber sie blättern gerne mal beim Friseur oder im Warte-
zimmer in Zeitschriften über Stars, Mode, Autos oder Computerspiele.
In der Freizeit von Materialistischen Hedonisten ist kein Platz für „wei-
terführende“ Bildung. Freiwillige Vor- und Nachbereitung des Unterrichts 
kommt nur dann in Frage, wenn dies „versetzungsnotwendig“ ist. Selbst 
wenn man an einem Thema in der Schule interessiert ist, so würde man 
sein Wissen darüber kaum in seiner Freizeit vertiefen, da andere Aktivi-
täten wie das Fernsehen oder Facebook reizvoller sind und man außer-
dem nicht als „Streber“ gelten möchte.
Für viele gehört das Jobben als ZeitungsausträgerIn, im Fitness-Studio 
oder im Betrieb der Eltern dazu, um die Freizeitaktivitäten zu ﬁnanzieren.
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Was liest Du gerne?
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 > Ich höre meistens Chartmusik, auch ältere Chartmusik, aber das geht
manchmal von Hip-Hop zu Popmusik, zu Rapmusik, zu Techno. Schla-
ger nicht so und Kultmusik auch nicht so. (männlich, 15 Jahre)
 > Ich glaube, meinen Geschmack hat jeder, also haben auch andere. Der
ist jetzt nicht so besonders. Ich bin ehrlich. (weiblich, 15 Jahre)
 > Also ich höre gerne Deutschrap, Englisch Pop, Französisch Rap und
Türkisch Pop, eher so. […] Deutschrap höre ich eher Kool Savas. Was
noch… Eco Fresh. Eher auch in die Szene von den Neueren, also Summer 
Jam. Das ist eher so ein Neuer. Aber der ist auch schon ein paar Jahre in 
der Rap-Szene. Dann Kollegah. Von den Englischen höre ich eher JayZ,
Tyga. (männlich, 16 Jahre)
 > Ich höre gerne Deutschrap, Englischrap und so Hip-Hop. Und nicht
gerne halt diese Hardcoremusik. Heavy Metal und so. (männlich, 17
Jahre)
 > Nach der Schule gehe ich nach Hause und esse was. Danach komme ich 
wieder mit dem Bus ins Jugendhaus. Dann chillen wir hier mit Freun-
den und machen halt so ein bisschen FIFA. Abends um 18 Uhr fahre ich 
dann wieder nach Hause. Und dann zu Hause halt chillen, sitzen und
mit dem Handy spielen. (männlich, 17 Jahre)
 > In meiner Kindheit fand ich X-Men, allgemein die Marvel-Comics, voll
gut (…). Ich ﬁnde es voll cool, dass eben normale Menschen Super-
kräfte haben. Das ﬁnde ich voll cool. (männlich, 16 Jahre)
 > Ich habe ein Abo [für die Bravo]. Sonst lese ich eigentlich nichts.
Nur die „Bravo“. Da steht immer alles drin über die Stars. Und da sind
immer coole Poster drin. Und da sind auch immer gute Tipps drin, so
Schmink-Tipps, und was man gebrauchen kann. (weiblich, 15 Jahre)
 > Naja. Ich habe vor einem Jahr oder so noch immer Gregs Tagebuch
gelesen. Aber eigentlich lese ich fast nicht. Nur für Hausaufgaben und
so. Da muss man ja lesen. (männlich, 16 Jahre)
 > Wir gehen halt so, bummeln ein bisschen herum, also ein paar Läden.
Zum Beispiel am Alexanderplatz oder am Ku‘damm, um zu gucken,
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> Am Wochenende treffen wir uns. Manchmal, keine Ahnung, da trinken 
die Jungs Alkohol. Dann sagen wir, lasst uns mal feiern gehen. Dann
gehen wir feiern und manchmal trinken wir auch im Park. (männlich,
17 Jahre)
> Ich gucke mir in YouTube ein Video an. Und dann lade ich mir das auf
mein Handy. Und dann kommen immer weitere Lieder also Videos, die
so ähnlich sind. Und die höre ich mir dann an. (weiblich, 15 Jahre)
> Mir fallen immer verrückte Sachen ein. Wir gehen zum Beispiel ein-
fach raus und machen Party. [INT: Wie macht Ihr Party?] Wir hören 
draußen Musik. Oder wir gehen spontan irgendwohin. (weiblich,
15 Jahre)
> Lustig, wir sind alle lustig drauf. Mit denen kann man immer Spaß
haben. [INT: Was macht ihr dann so, was Spass macht?] Naja,
wir machen halt hin und wieder Blödsinn. Also nichts, was schlimm ist,
aber wir lachen halt eigentlich über alles. Deswegen... manchmal blei-
ben wir nur sitzen und reden oder so. Manchmal gehen wir ins Stadion
oder sowas, Fußball spielen, alles mögliche. [INT: Auf einem Bolz-
platz?] Ja, genau. Hier ist so ein Fußballplatz, da gehen wir öfters hin. 
Und letztens waren wir dann im Stadion, VfB gegen Manchester City.
Sowas auch. (männlich, 16 Jahre)
> Pizza, Döner ist Standard. (männlich, 17 Jahre)
> Wir unterhalten uns über alles mögliche. Über Fußball oft, Ergebnisse,
Transfers und owas. Aber eigentlich über alles mögliche. Über Videos-
piele hin und wieder auch. (männlich, 16 Jahre)
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 > Also ich mache jetzt seit zwei Monaten Fitness und in den Monaten 
habe ich mich schon recht intensiv damit befasst mit dem Thema. Für 
die Zeit kenne ich mich schon wirklich sehr gut mit dem Thema aus. 
Immer mehr Leute gehen jetzt ins Fitnessstudio, und da kann ich schon 
hin und wieder mal gute Tipps geben. (männlich, 16 Jahre)
3.4.4 Vergemeinschaftung
Wie auch Jugendliche anderer Lebenswelten legen die Materialistischen 
Hedonisten Wert auf einen soziokulturell homogenen Freundeskreis: 
Freunde sollten sich für die gleichen Themen interessieren, die gleiche 
Musik hören, sich für den gleichen Sport interessieren und dieselben Kla-
motten und Frisuren haben. 
Materialistischen Hedonisten ist es wichtig, einen großen Freundeskreis 
zu haben. Man ist nur sehr ungern alleine, beschäftigt sich nicht gerne 
mit sich selbst. Im Kreis der Freunde, in größeren Gruppen fühlen sie sich 
am wohlsten und aufgehoben. Cool ist, wenn man bei allen bekannt und 
beliebt ist. Dieser Anspruch setzt unter Druck: Um den Erwartungshal-
tungen der Peers gerecht zu werden, muss man v.a. modisch up-to-date 
sein und die Gerüchteküche kennen. Trotz bzw. gerade wegen des hohen 
Peerdrucks werden die besten Freunde auch als „Brüder“ und „Schwes-
tern“ bezeichnet. Ist das physische Zusammensein nicht möglich, wird 
die räumliche Distanz über Online-Netzwerke, Chat, SMS und Telefonate 
überbrückt und so die Teilhabe am Geschehen gesichert.
Ein bis zwei Handvoll „richtige“ Freundinnen und Freunde trifft man täg-
lich. Mit ihnen kann man etwas unternehmen, sie sind lustig, gut drauf, 
für die Freunde da, man hat Spaß und macht Blödsinn. So wichtig Freunde 
sind, so unsicher ist man sich manchmal jedoch hinsichtlich der Zuver-
lässigkeit und Beständigkeit der Freundschaften. Einige haben die Erfah-
rung gemacht, dass ein Streit zu einer unüberwindbaren Hürde mutieren 
kann und Konﬂikte schnell das Ende einer Freundschaft bedeuten kön-
nen. Aggressives Konﬂiktverhalten und Machtkämpfe sind nicht selten 
innerhalb des oft stark hierarchisch strukturierten Freundeskreises. 
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„Schlampen“, die „vergebene Jungs“ in der Disko abschleppen, „Schlä-
gerweiber“ oder pöbelnde Jugendliche und „Asoziale“ werden ausdrück-
lich abgelehnt. Jugendszenen, insbesondere wenn ihr Style stark vom 
Mainstream abweicht, sind ihnen meist suspekt. Man mag keine ein-
gebildeten oder arroganten Menschen. Abgrenzung ﬁndet sowohl nach 
unten („Sozialschmarotzer“, „Dauer-Hartzer“) als auch nach oben statt 
(„Bonzen“, „Gymnasiasten“). 
Im Vergleich der Lebenswelten berichten die Materialistischen Hedonis-
ten am häuﬁgsten und selbstverständlichsten von ethnisch heterogenen 
Freundeskreisen. Teilweise gibt es gegen Jugendliche mit Migrationshin-
tergrund jedoch Vorbehalte – selbst wenn man selber einen Migrations-
hintergrund hat – wenn die „so ganz anders“ oder „aufdringlich“ sind.
Eine tolle Freundin oder einen tollen Freund „zu bekommen“, ist wich-
tig und steigert das eigene Ansehen im Freundeskreis. Die aktuelle Paar-
beziehung hat eine sehr hohe Bedeutung: Ein Großteil der Freizeit wird 
gemeinsam verbracht, die Erwartungen des anderen sind Orientierungs-
geber, und er bzw. sie ist wichtiges Gesprächsthema unter Freundinnen 
und Freunden. 
Auch wenn die Mädchen sich wünschen, dass die Jungen ein wenig 
romantischer und zärtlicher sein könnten, orientieren sich die Materi-
alistisch-hedonistischen Jugendlichen an stereotypen Geschlechter-
rollenvorstellungen: Jungen geben sich betont hart, stark und furchtlos. 
Vergleichsweise groß ist auch die Affinität zu Kampfsportarten und Fit-
ness-Studios („Pumpen gehen“).
Insbesondere die Materialistischen Hedonisten, die in einer Großstadt 
leben, rekrutieren ihren Freundeskreis über das unmittelbare Wohnum-
feld. Treffpunkte liegen oft im eigenen Viertel. Vielen ist es wichtig, dass 
Jugendliche aus dem gleichen Stadtteil kommen wie sie selbst. Bisweilen 
wird Jugendlichen aus anderen Stadteilen mit großem Mißtrauen begeg-
net („Man muss wissen, wo man hingehört“).
Sie treffen sich auch gerne auf den großen Einkaufsstraßen, in Shop-
ping-Zentren, Sisha-Bars, Sportplätzen, Jugendhäusern, auf öffentlichen 
(Spiel-)Plätzen, vor Multiplex-Kinozentren und im Sportverein. Sie haben 
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keine Affinität zu subkulturellen oder „exotischen“ Lokalitäten: Dort hän-
gen nur die „Freaks und Spinner“ ab; gemeint sind hier oft Punker, Emos, 
Goths. Teilweise grenzt man sich auch explizit von den Gymnasiasten ab.
 > Man will nicht zu Hause abkacken, alleine. Das ist langweilig. Dann 
sagt man, hey, lass uns mal raus, lass uns mal irgendwo hin, lass uns 
mal ins Jugendhaus. (männlich, 17 Jahre)
 > Wir gehen zum Alexanderplatz dort hinten. Ich weiß nicht, wie das 
heißt, Alexa [Anm.: Einkaufszentrum] oder so. Da sind richtig viele 
Jugendliche. Wir stehen da alle in so einem Park. Und da chillen wir 
alle. (männlich, 15 Jahre)
 > Da treffe ich mich auch mit den Jungs. Dann sagen wir, was sollen wir 
heute machen. Manchmal gehen wir in Shisha Bars und rauchen eine 
Shisha. Oder wenn gutes Wetter ist, dann gehen wir in den Park und 
rauchen da Shisha. (männlich, 17 Jahre)
 > [INT: Wie viele Freunde hast du insgesamt?] Ich glaube schon eher 
viele, also sehr viele sogar. 80 oder so. [INT: Und die, die du wirklich 
als deine wahren Freunde bezeichnen würdest?] Na ja, bei man-
chen ist es ja so, dass man denen nicht vertrauen kann, oder ich ﬁnde 
den Charakter von denen nicht ganz toll (…). Das sind dann halt die 
zehn [Leute], die dann auch nur so passen, mit denen ich dann auch so 
richtig im Kontakt bin. (männlich, 16 Jahre)
 > Meine Freunde sind gut drauf. Sie sind immer bereit, alles zu machen, 
jede Scheiße zu machen. Dann sage ich zu dem, komm, lass uns den 
mal hauen, so aus Spaß, den anderen Freund, der da sitzt. Dann sagt er, 
ja komm, dann stehen wir auf und hauen den. Wir sind alle ein bisschen 
krank im Kopf. (männlich, 17 Jahre)
 > Ich mache nichts mit denen. Es sind nicht meine Typen. Sind halt alles 
Gymnasiasten meistens. Ich weiß auch nicht warum, aber das ist halt 
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> In meiner Schule sind ein paar. Ich will jetzt nicht dieses Wort sagen.
(…) Die sind so öko, aber die wollen auch nichts mit uns zu tun haben,
das ist klar. Und wir wollen nichts mit denen zu tun haben. (weiblich,
15 Jahre)
> Ich mag die nicht, weil das sind eingebildete Bonzen, die alles von
Mama und Papa in den Arsch geschoben bekommen, aber denken, sie
sind voll reich und so, obwohl das nur ihre Eltern sind, die Geld haben.
Solche Leute mag ich nicht so. (weiblich, 17 Jahre)
> Kleidung ﬁ nde ich schon ziemlich wichtig, weil in unserer Klasse haben 
wir auch welche, die, also ich weiß nicht, ob die sich nicht oft die Haare 
waschen, oder ob das nur so aussieht. (männlich, 14 Jahre)
> Also 50% meiner Freunde oder so spielen Basketball. Und wir treff en
uns immer am Leopoldpark. Das ist so ein kleiner Park und da ist halt so 
ein Basketballkorb und da treff en wir uns meistens. Da sind eigentlich
fast alle. (männlich, 16 Jahre)
> Ich rede immer sehr viel über Sport. Ich bin halt sportlich sehr aktiv.
Meine Freunde sind auch alle Sportler. (männlich, 16 Jahre)
> Leute, die ich gar nicht mag, sind so Schlägertypen. Die wirklich ein-
fach nur irgendwohin gehen und einfach nur schlägern wollen. So aso-
zial und keine Freundschaften schließen können. Das mag ich gar nicht. 
Mit den Leuten will ich nichts zu tun haben. Meine Freunde sind halt so 
wie ich. (männlich, 16 Jahre)
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3.5 Experimentalistische Hedonisten
Die spaß- und szeneorientierten Nonkonformisten mit Fokus 
auf Leben im Hier und Jetzt.
3.5.1 Lebensweltliche Basisorientierungen
Freiheit, Individualität, Selbstverwirklichung, Spontaneität, Kreativität, 
Risikobereitschaft, Spaß, Genuss und Abenteuer sind Ankerwerte der 
Experimentalistischen Hedonisten. Sie wollen das Leben in vollen Zügen 
genießen und sich den Ernst des Lebens möglichst lange vom Hals hal-
ten. Man lebt vor allem im Hier und Jetzt und mag es gar nicht, wenn 
das Leben nur aus Vorschriften besteht. Der Wunsch nach ungehinder-
ter Selbstentfaltung ist groß. Sich Selbstdisziplin und Selbstkontrolle 
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abzufordern, liegt Experimentalistischen Hedonisten oft fern. Man 
möchte Grenzen überschreiten, Regeln brechen, „es drauf ankommen 
lassen“ und sich ins kalte Wasser werfen – nur so lernt und lebt man 
wirklich. Dass diese Jugendlichen manchmal für „aufsässig“ gehalten 
werden, zeigt ihnen, dass sie auf dem richtigen Weg sind. Experimen-
talistische Hedonisten beschreiben sich häuﬁ g selbst als eigensinnig, 
eigenwillig und widerspenstig.
Zu typisch bürgerlichen Werten wie Bodenständigkeit, Bescheidenheit, 
Gewissenhaftigkeit, Gehorsam, Disziplin, Pﬂ ichtbewusstsein, Pünktlich-
keit, Ordnung, Sauberkeit haben die Experimentalistischen Hedonis-
ten im Vergleich der jugendlichen Lebenswelten die geringste Affi  nität. 
Das zeigt sich zum Beispiel daran, dass Schule für viele keine Priorität im 
Leben besitzt. Man macht für die Fächer, die einem gleichgültig sind nur 
das Nötigste. Brennt man aber für ein Thema, setzt man sich nicht selten 
auch in der Freizeit tief mit der Materie auseinander. 
Soweit es ihnen möglich ist, versuchen sie sich von dem aus ihrer Sicht 
langweiligen Mainstream zu distanzieren und sich von den Vorstellungen 
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einer bürgerlichen Normalperspektive zu emanzipieren. Jugendlichen in 
der Stadt fällt dies dabei leichter als Jugendlichen auf dem Land. Ältere 
formulieren ihren Anspruch auf Andersartigkeit deutlicher als Jüngere. 
Das Vorhandensein alternativer Lebensentwürfe im Sozialisationsumfeld 
bedingt hier wesentlich, wie selbstbewusst die Jugendlichen ihre Vor-
stellungen von einem „anderen Leben“ formulieren.
Experimentalistische Hedonisten ecken mit ihrer Werthaltung oft an 
bzw. wollen bewusst anecken. So gibt es bisweilen Ärger sowohl mit Leh-
rerinnen und Lehrern als auch mit anderen Jugendlichen oder den Eltern. 
Es ist ihnen wichtig, sich durch eigenes kreatives Schaffen abzuheben, 
zusammen mit anderen etwas auf die Beine zu stellen und dabei einen 
eigenen bzw. szenespeziﬁschen Stil zu verfolgen – „Selbermachen statt 
nur blöd konsumieren“. Sie legen großen Wert auf kreative Gestaltungs-
möglichkeiten, sind oft fantasievoll, originell, provokant. 
Von allen Lebenswelten äußern die Experimentalistischen Hedonisten 
den Wunsch nach „anders leben“ am deutlichsten. Das Subkulturelle, 
„Undergroundige“, Abseitige fasziniert sie und zieht sie an. Man ﬁndet 
Leute spannend, die anders sind, die etwas Faszinierendes haben, weil 
sie sich den Konventionen verweigern. Das Spießbürgerliche, Normale, 
Karrieristische, Konventionelle langweilt sie hingegen. Man möchte „sich 
abgrenzen“, „auffallen“, „dem Einheitsbrei der Gesellschaft etwas entge-
genstellen“, „aus der Masse hervorstechen“. 
In dieser Lebenswelt ist die Affinität zu Jugendszenen daher auch am 
höchsten. Einige spielen mit bewusst eingesetzter „Hässlichkeit“ als Pro-
vokationsmittel. Auffällige Kleidung und Accessoires sind ihnen wich-
tig. Viele sympathisieren mit Körpermodiﬁkationen (Tattoos, Piercings, 
Ohr-Tunnel).
Auf einen individuellen Style legen Experimentalistische Hedonisten 
generell großen Wert – nach dem Motto „I don’t want it if anyone can 
have it or has it already“. Sie kennen sich mit den szenespeziﬁschen Klei-
dungscodes aus. Viele kaufen in Szeneläden bzw. -Mailordern oder auf 
Flohmärkten und in Vintage-Stores ein.
Extreme Positionen einzunehmen ﬁnden Experimentalistische Hedonis-
ten spannend. Dazu gehört auch, schon recht früh Alkohol, Zigaretten 
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und weiche Drogen (v.a. Marihuana) zu probieren. Für andere wiede-
rum ist der Konsum von Genuss- und Rauschmitteln ein jugendtypisches 
Verhalten (und somit Mainstream), von dem man sich demonstrativ 
abgrenzen möchte. Während einige Experimentalistische Hedonisten 
sich für subkulturelles Nightlife interessieren bzw. beginnen zu interes-
sieren, verurteilen andere Diskos pauschal als langweilig und suchen sich 
andere Locations. 
Mit Sexualität gehen Experimentalistische Hedonisten sehr offen und 
interessiert um. Typisch ist, dass man die Vielfalt sexueller Orientie-
rungen ostentativ gutheißt und entdramatisiert. Sie wird als selbstver-
ständlicher Teil einer offenen Gesellschaft verstanden. Dass man selbst 
„locker über Sex sprechen kann“, sehen nicht wenige als Überlegenheits-
merkmal gegenüber den gleichaltrigen Peers. 
Typisch für Experimentalistische Hedonisten ist eine sehr geringe Routi-
neorientierung. Sie betonen, wie langweilig sie es ﬁnden, wenn Men-
schen immer auf Nummer sicher gehen möchten, sich am Bewährten 
orientieren und wenig offen für Veränderung sind.  
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Was gibt Deinem Leben Sinn?
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Zwar rebellieren die Experimentalistischen Hedonisten (am stärksten) 
gegen „spießbürgerliche“ Normalität, die eigenen Eltern entsprechen 
diesem Bild jedoch nur noch selten. Bei aller Wertschätzung von Fami-
lie – Familie wird oft als langweiliger Alltag verstanden; immer gleiche 
Routinen, alle kennen sich etc., – ist man daher bereits früh bemüht, sich 
immer mehr Freiräume von den Eltern zu „erkämpfen“ und v.a. die Frei-
zeit möglichst unabhängig von den Eltern zu gestalten. 
 > Sein eigenes Ding machen, sich vom Aussehen her alleine schon von
den anderen Menschen abgrenzen. Ich hatte auch mal so eine Zeit,
in der ich als leichter Punker rumgelaufen bin, so komplett schwarz
geschminkte Augen und zerfetzte Klamotten. Und ich ﬁnde es irgend-
wie toll, so Leute zu überraschen. Ich hab mir auch mal meine Haare
fast blau gefärbt an den Spitzen, also einfach von dem einen Tag auf
den anderen, und dann alle Leute so ‚Oh mein Gott, du hast blaue
Haare‘. Und das ist halt ganz witzig. (weiblich, 15 Jahre)
 > Meine Freunde sagen, dass ich sehr durchgeknallt bin, dass ich öfter
mal was mache, wenn jemand sagt, du traust dich nicht. Aber auch
nicht, dass ich mir alles gefallen lasse. Die meisten meiner Freunde




Auszüge aus Hausaufgabenheften: Was gibt Deinem Leben Sinn?
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 > Ich bin sehr eigenwillig, und ich wollte einfach nie das, was meine 
Eltern wollten. Und wenn meine Mutter gesagt hat: „Du bist um zwölf 
zuhause!“, dann war ich um vier zuhause. Und dann habe ich zwar 
Ärger bekommen, aber irgendwie war es mir auch egal, weil ich mir 
dachte, ich hatte meinen Spaß. (weiblich, 17 Jahre)
 > Also ein bisschen revolutionär, dass man halt ein bisschen wirklich 
aus der Reihe tanzt und nicht das macht, was man so vorgeschrieben 
bekommt. […] dass man halt ein freieres Leben hat, auch dass man 
nicht so sehr von der Gesellschaft beeinﬂusst wird, ﬁnde ich ganz inter-
essant. (männlich, 17 Jahre)
 > Mein Geschmack ist auf jeden Fall anders. Ich bin jetzt nicht der, der 
den Geschmack hat wie viele andere hier auch. Ich bin jemand, der ein 
bisschen aus der Reihe tanzt. (männlich, 17 Jahre)
 > Ich kenne echt wenige, die meinen Musikgeschmack haben. […] Die 
hören eigentlich alles gemischt, kleiden sich auch ganz anders als ich. 
(weiblich, 17 Jahre)
 > Mein Style, Klamottenstyle ist schon relativ individuell […]. Sich den 
Leuten anzupassen, fand ich generell schon recht lächerlich, wenn alle 
mit den gleichen Klamotten rumlaufen. Ich ziehe eigentlich an, worauf 
ich Lust habe. Und es interessiert mich eigentlich auch nicht so viel, was 
Leute über mich denken, wenn sie mich sehen oder so. […] Ich trage 
eher lässige, schlabbernde Klamotten, die zu groß sind. Auch eher so 
Jogginghosen und so viel zu große Pullis. (weiblich, 15 Jahre)
 > Ich gehe in Secondhandläden. Ich hole mir sehr selten neue Klamotten. 
(weiblich, 16 Jahre)
 > Also worauf ich mich auf jeden Fall freue immer, also die Spontanität 
auch einfach Sachen zu erleben, die man nicht jeden Tag erlebt, wenn 
irgend etwas Unerwartetes passiert. Das kann was Schlimmes sein, 
aber das kann auch was Schönes sein, einfach wo man sagen kann, ja, 
jetzt habe ich was erlebt heute. (männlich, 17 Jahre)
 > Samstag ist man vielleicht auch nochmal feiern gegangen. Und dann 
Sonntag war eigentlich immer so ausnüchtern, runterkommen, so 
schauen, was auch so für die Schule zu machen ist. (weiblich, 15 Jahre)
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 > Wenn ich mal einen Jungen habe, der mit Barbies spielt oder schwul ist 
oder meine Stöckelschuhe trägt, ist das kein Ding. (weiblich, 16 Jahre)
 > Ich wäre lieber so jemand wie der professionelle LoL-Spieler Gosu. Den
hat noch niemand jemals gesehen außer seinem Team. Keiner kennt
sein Gesicht. Das ﬁnde ich cool. (weiblich, 16 Jahre)
 > Also ich bin eigentlich jemand, der weniger Hausaufgaben macht, aber 
wenn es halt wirklich was Wichtiges ist, wie zum Beispiel in meinen
Leistungskursen in Kunst, wo man echt viel Hausaufgaben auf hat, ja,
dann mache ich sie halt. (weiblich, 17 Jahre)
 > Als Blockupy stattgefunden hatte, da habe ich mich wirklich komplett
mit dieser Mache befasst, von der ganzen Weise, wie halt die EZB vor-
geht. Da waren wir halt wirklich in der Klasse beim Liveticker – ‚Was ist 
momentan los?‘ Das war wirklich ein Ereignis, wo teilweise geschockt
war, aber was auch wirklich mir eine andere Denkweise gegeben hat
gegenüber Kapitalismus. Das war auf jeden Fall in der letzten Zeit was, 
was mich auch so ein bisschen geprägt hat. Da habe ich angefangen,
mehr über Politik nachzudenken. (männlich, 17 Jahre)
3.5.2 Zukunftsvorstellungen
Die Zukunft spielt im Mindset der Experimentalistischen Hedonisten 
noch keine große Rolle. Man ﬁndet zwar spannend, was da so kommen 
mag, lässt den Dingen aber lieber ihren Lauf, als sie bis ins Detail zu pla-
nen und sich damit selbst jegliche Möglichkeit zur Spontaneität zu neh-
men. Wenn man noch keine konkreten Ideen hat, stresst man sich nicht 
sonderlich. Wichtig ist jedenfalls, dass es nicht langweilig werden darf. 
In den Zukunftsvisionen spielen Paarbeziehungen und Familiengründung 
zwar eine wichtige Rolle, man möchte aber nicht, dass künftig die eigene 
Unabhängigkeit und Freiheit darunter leidet.
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Wichtig ist vielen, möglichst schnell eine eigene Wohnung oder Wohn-
gemeinschaft zu beziehen – am liebsten in einem Szeneviertel der Kreati-
ven und (Überlebens-)Künstler.
Dass man als Erwachsener den Fuß vom Gaspedal nimmt, kommt für die 
Experimentalistischen Hedonisten nicht in Frage. Auch im (hohen) Alter 
möchte man sich jugendlichen Eigensinn bewahren und das Leben bis 
zum letzten Atemzug voll auskosten („Young till I die“).
Viel wichtiger als Karriere ist die Möglichkeit zur Selbstentfaltung, beruf-
lich wie privat. Vielen graust es regelrecht vor Routinen und erwartetem 
Leistungsdruck der Arbeitswelt. Daher sympathisiert man mit einem 
Leben als Freelancer oder Eigentümer eines kleinen Betriebes, in dem 
man selbst der Chef ist und das Tempo und Pensum vorgeben kann. Man 
wünscht sich, im besten Fall die Freizeitinteressen zum Beruf zu machen. 
Einige versuchen auch, den Eintritt in den Beruf („den Ernst des Lebens“) 
noch möglichst weit hinauszuzögern, in dem sie Zeit in Bildung investie-
ren (Zweitstudium, Langzeitstudium etc.).
 > Meine Zukunft sicher zu planen, mag ich gar nicht, weil ich eben total 
spontan bin und es gerne mag, Entscheidungen sehr kurzfristig zu tref-




Auszüge aus Hausaufgabenheften:  
Wie möchtest Du später leben? Was machst Du dann?
Experimentalistische Hedonisten 121
 > Ich habe immer noch keine wirkliche Richtung, was ich mal später
irgendwie werden will. Es interessiert mich schon, aber auch wieder
nicht so, dass ich mich wirklich zuhause hinsetze und mich wirklich
damit befasse. (männlich, 17 Jahre)
 > Sobald ich mit der Schule fertig bin, werde ich sofort meine Sachen
packen und eine eigene Wohnung wahrscheinlich nehmen. […] Prenz-
lauer Berg, wobei es echt teuer ist, aber ich ﬁnde auch Friedrichshain
richtig cool, generell Friedrichshain, Kreuzberg, Mitte. (weiblich, 17
Jahre)
 > Ich weiß, dass ich das Fachabi noch machen will nach dem Realschulab-
schluss. Aber das mache ich größtenteils deswegen, weil ich nicht weiß, 
was ich in zwei Jahren machen würde. Ich habe noch keine Ahnung. Ich 
könnte mich auch dieses oder nächstes Jahr noch nicht bewerben, und
ich würde auch nicht irgend etwas nehmen, was ich dann bereue. Des-
wegen lasse ich mir lieber noch ein bisschen Zeit. (weiblich, 16 Jahre)
 > Ich bin ehrlich gesagt froh, wenn ich auf eigenen Beinen stehe und
nicht mehr zuhause bin. […] Ich fühle mich eingeschränkt in der Hin-
sicht, dass ich eben nicht alles so einrichten kann, wie ich möchte, dass 
ich das nicht alleine planen kann mit dem Abwasch und sonst was und
dass mir immer vorgeschrieben wird, wer was macht. (weiblich, 17
Jahre)
 > Ich liebe so Styling, Haare machen und alles. Aber es wird schon
anstrengend den ganzen Tag bei der Arbeit zu sein. Und ich denke
auch, dass es da ein bisschen anstrengende Kunden teilweise gibt. […]
Ja, und ich brauche das auch einfach als Grundausbildung, wenn ich
zum Beispiel Kosmetikerin oder Stylistin machen möchte oder Masken-
bildnerin. Ich hab das Ziel, einen eigenen Salon zu haben. […] Als Fri-
sör verdient man ja natürlich nicht viel, aber wenn ich dann auch einen
Meister mach, wird das, glaube ich, schon sehr gut passen. (weiblich,
15 Jahre)
 > [INT: Was glaubst du denn, was wirst du denn mal so für ein
Mensch sein?] Ein etwas fauler Mensch, der so in den Tag reinlebt,
auch wenn er einen Beruf hat. Der später hoffentlich im Musik-Business 
sein wird oder halt in die Richtung. (männlich, 17 Jahre)
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 > Ich will auf jeden Fall die coolste Oma aller Zeiten werden. Ich will mit
80 einen Roadtrip auf der Route 66 mit einem Bike machen. Und dann
möchte ich verhaftet werden. Und ich möchte etwas klauen und dann
behaupten, ich habe Alzheimer, ich kann mich an gar nichts erinnern.
Und ich möchte Leute anmeckern, nur weil ich alt bin. […] Vor allem
will ich mich als Oma unbedingt nochmal tätowieren lassen. Also ich
will auch vorher schon Tattoos, aber als Oma will ich unbedingt noch-
mal eins. (weiblich, 17 Jahre)
3.5.3 Kulturelle Orientierung, Freizeit
Freizeit ist für diese Jugendlichen in erster Linie Raum für kreative Selbst-
verwirklichung: Erlernen neuer Skateboard-Tricks, Spielen in einer Band, 
Nähen von eigenen Klamotten, Fotograﬁeren, Zeichnen und Malen (z.B. 
im Rahmen einer Manga- oder Graffiti-Szene), sich selbst ein Musikin-
strument beibringen, Video- und Bildbearbeitung für Material, das sie 
im Internet veröffentlichen. In ihren Freizeitaktivitäten zeigen sie einige 
Eigenschaften, von denen Experimentalistische Hedonisten behaupten, 
dass sie ihnen im schulischen Alltag abgehen: Ausdauer, Ehrgeiz, Ziel-
strebigkeit und auch Disziplin. Sobald sie eine Passion für eine Sache ent-
wickeln, sind sie mit Herzblut dabei.
Experimentalistische Hedonisten beginnen schon früh, sich für subkultu-
relle Nischen und den Reiz des Verbotenen zu begeistern. Sie sind stark 
auf Abgrenzung von den „Normalos“ und Jugendlichen in anderen Sze-
nen bedacht. Unter ihnen ﬁnden sich viele Jugendliche mit einer großen 
Lust am Abseitigen, am Trash, am Schockierenden, am Kultigen, am 
Exzentrischen und bisweilen Plakativ-Geistlosen (z.B. B-Movies). Mit 
dem Massentauglichen und Domestizierten fangen Experimentalisti-
sche Hedonisten kaum etwas an. 
Die kulturellen Interessen sowie der eigene Style haben häuﬁg einen 
klaren Szenebezug. Dabei ist ihnen wichtig, dass sie tief in die Szenen 
eintauchen, also „nicht nur konsumieren“, sondern auch die szenespe-
ziﬁschen Lebenseinstellungen für sich erproben. So hört z.B. eine Expe-
rimentalistische Hedonistin, die eine Vorliebe für Mangas hat, auch 
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vorwiegend japanischen oder koreanischen Rock und Pop, schaut sich 
asiatische Spielﬁlme an und versucht sich am Zeichnen eigener Mangas.
Experimentalistische Hedonisten verfügen über ein hohes Maß an sze-
nebezogenem Expertenwissen im Besonderen und Popkultur im Allge-
meinen. Dieses Wissen vertiefen sie durch Internet-Recherchen oder 
Lesen von „Szeneliteratur“. Es ist „ihr“ kulturelles Kapital, das seinen 
Wert durch die Distanz zur klassischen Hochkultur schöpft. Sie wissen, 
dass Erwachsene und viele Gleichaltrige gleichermaßen von ihren Aus-
drucksformen und kulturellen Vorlieben nichts verstehen können, weil 
die Aneignung der entsprechenden ästhetischen Codes und Wissens-
bestände abseits klassischer Bildungseinrichtungen stattﬁndet. Man ist 
froh, kulturelle Freiräume zu haben. Wichtig ist auch, Events von und mit 
Gleichgesinnten zu besuchen (z.B. Games-Messen, Konzerte).
Vorbilder sind häuﬁg Schlüsselpersonen aus den Szenen, für die sie sich 
interessieren (z.B. Musiker wie Bob Marley, Kurt Cobain, Eminem). Auch 
unangepasste Personen der Zeitgeschichte ﬁndet man spannend (z.B. 
Ghandi).
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Wofür interessierst Du Dich?
Lebenswelten der 14- bis 17-Jährigen124
Die Experimentalistischen Hedonisten haben oft einen sehr differen-
zierten Musikgeschmack. Sie benennen verschiedene Genres, suchen 
gezielt nach neuer Musik, sind dabei auch sehr an neuen, experimentel-
len Musikstilen interessiert. Künstlerische Grenzüberschreitungen und 
Provokation ﬁnden sie gut.
Auszüge aus Hausaufgabenheften:  
Nenne eine erwachsene Person: a) deren Lebensgeschichte Du Dir gerne 
erzählen lassen würdest. b) von der Du gerne was lernen würdest.
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Was hörst Du gerne für Musik?
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Von der klassischen Hochkultur und deren Einrichtungen (klassische 
Oper, Theater, Museen) distanzieren sich Experimentalistische Hedonis-
ten deutlich („Mozart und so“). Im Hinblick auf ihre kulturelle Orientie-
rung nehmen diese Jugendlichen eine sehr klare Position ein. Es werden 
strikte Grenzen gezogen, die kaum verhandelbar sind.
 > Ich würde schon sagen, dass ich individuell bin, auch so von den Sachen, 
die mich interessieren. Ich kenne zum Beispiel ein, zwei Leute bloß, die
auch die Serie gucken, die ich gucke. Oder die Musik, die ich höre, die
hören auch nicht viele. Die meisten hören Charts und so etwas, aber ich 
ﬁnde, da klingt alles gleich. Das ist nicht so meins, diese Musik. (weib-
lich, 16 Jahre)
 > Ich höre wirklich nicht das, was die ganze Zeit im Radio läuft, weil es
mich einfach nur nervt. (männlich, 17 Jahre)
 > Ich laufe oft locker herum mit so einem dicken T-Shirt, also wie der Hip-
Hop-Style in Amerika zum Beispiel. Das ﬁnde ich voll schön. Das gefällt 
mir. Aber das gehört auch irgendwie zu meiner Tanzrichtung, Break-




Auszüge aus Hausaufgabenheften: Was sind Deine Lieblingsfilme und –serien?
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 > Bei uns gibt es ein paar Zehntklässler, die gucken mich immer schief an und
sagen zu mir: Iih, das ist hässlich! Aber ich habe auch nie mit denen geredet
oder so. Die ﬁnden mich seit dem ersten Tag an schon scheiße, und das war 
mir eigentlich auch immer relativ. Ich ziehe an, was mir gefällt, und wenn es 
denen nicht gefällt, ist das ja nicht mein Problem. (weiblich, 14 Jahre)
 > Ich bin auch viel im Internet unterwegs und gucke, was sind so Newco-
mer-Bands hier in Deutschland, dann höre ich mir immer die Lieder an
und auf einmal macht es klick und mir gefällt das ganze Album. Dann
sage ich immer zu meinen Freunden: ‚Ey, hört euch mal die an, suppor-
tet die mal ein bisschen auf Facebook.‘ Ich gucke wirklich die ganze Zeit 
nach, was es für neue Musik gibt. Auch komplett neue Musiksparten,
also Reggae-Metal bis hin zu, was weiß ich. (männlich, 17 Jahre)
 > Als ich meiner Mutter erzählte, dass ich jetzt Mangas lese und Ani-
mes schaue, war sie entsetzt. […] Ich glaube, viele Menschen haben
ein falsches Bild von der ganzen Materie. Das ist von Asien hier her-
über geschwappt, und viele dachten sich, das gebe ich mir nicht. Das
ist was für 18+. Aber wenn man die richtigen und vor allem die neuen
Animes kennt, weiß man genau, das ist nichts für Kinder. Aber nicht
wegen der Erotik, sondern wegen der Splasher und dem Blut. Das klingt 
jetzt gewalttätig, ist es aber nicht. Und es kämpft auch immer nur einer 
gegen einen. Das sieht man auch in der Welt. Da haben wir den IS und
alles. Alle sagen immer nur, dass es total schlimm ist. Neulich sagte
eine sogar, das ist doch Satanismus. (weiblich, 16 Jahre)
 > Ich bin sehr von Asien begeistert. [INT: Du liest auch gern Mangas?]
Ja, ich lese ganz viel Mangas. Und ich höre auch viel K-Pop. Ich bin auf
diesem Gebiet arg aktiv. Und ich lerne nebenher auch ein bisschen japa-
nisch und koreanisch. Und chinesisch habe ich ja auch in der Schule.
[…] Ich mache auch Cosplay. Ich habe hier auch ein Foto von der letzten
Gamescom in Ludwigshafen. Ich wollte eine Maid machen. Aber eine
einfache Maid ist ja langweilig. Das macht ja jeder. Also habe ich die
tote Maid gemacht. Die fanden das dann alle cool. (weiblich, 16 Jahre)
 > Ich lese mehr irgendwelche Zeitungsartikel im Internet oder irgend-
welche Blog-Einträge oder meine Lieblingszeitschrift, die Juice, weil es
eben auch um Hip-Hop und Rap geht. (weiblich, 17 Jahre)
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 > Also wenn es um Musik geht, dann stecke ich da echt viel Zeit rein. Ich
habe alle meine Künstler auf Playlists gepackt, damit ich das immer
parat habe. (weiblich, 17 Jahre)
 > Ich hasse shoppen abgrundtief. Das ist Käse. Man geht hin, gibt Geld
aus, was man nicht ausgeben will, kommt nach Hause und denkt sich:
Scheiße. Wenn ich shoppen gehe, dann weiß ich genau, was ich will.
Ich gehe in den Laden rein, hole mir das und gehe gleich wieder raus.
Zehn Minuten und fertig ist es. Ich habe auch nur drei Paar Schuhe. Ich 
bin wohl die Einzige in meinem Freundeskreis, die nicht gern shoppen
geht. (weiblich, 16 Jahre)
 > Hip-Hop ist für mich, dass man den Lifestyle auch lebt, von dem gesun-
gen wird. Dass man sich so anzieht, sich der Texte annimmt, die Musik
viel hört. (weiblich, 16 Jahre)
 > Ich ﬁnde an den 1990ern gut, dass sie rebelliert haben und gesagt
haben, was sie denken, auch gegen die Polizei, weil die ja früher mit
ganz schöner Brutalität auch gegen die Schwarzen vorgegangen sind.
Das ﬁnde ich gut, dass sie das in ihrer Musik zum Ausdruck bringen.
(weiblich, 16 Jahre)
 > Am liebsten fahre ich Longboard, das ist etwas, was ich wirklich stän-
dig machen könnte. Einfach raus mit dem Longboard und mit ein paar
Kumpels fahren. (weiblich, 14 Jahre)
3.5.4 Vergemeinschaftung
Aufgrund ihrer starken Anbindung an Jugendszenen verfügen Experi-
mentalistische Hedonisten oft über einen großen Freundes- und Bekann-
tenkreis. In der Peergroup haben die meisten die gleichen Interessen und 
Vorlieben. 
Die eigenen Freunde beschreibt man als lustige, verrückte, ironische, 
manchmal auch als sarkastische Menschen. Für „Streber“ ist im Freun-
deskreis der Experimentalistischen Hedonisten kein Platz. Man mag 
Außenseiter, mit denen man immer mal wieder auch etwas Nervenkitzel 
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in der Freizeit haben kann. Von den „Normalos“ und den „Leuten mit viel 
bling bling“ distanziert man sich hingegen. Die Experimentalistischen 
Hedonisten haben einen feinen „Marken-Sensor“, d.h. sie wissen, wel-
che Marken in ihrem Umfeld „klargehen“ und welche nicht. Besonders 
deutlich grenzt man sich von Leuten ab, die die klassischen Luxus-Mar-
ken (Louis Vuitton etc.) tragen („voll peinlich“, „Angeber“). 
Experimentalistische Hedonisten haben oft typische „Hangouts“ − Orte, 
wo sie mit hoher Wahrscheinlichkeit auf Gleichgesinnte treffen (Jugend-
häuser, Festivals, Szenecafés etc.). Häuﬁg vergemeinschaften sie sich im 
öffentlichen Raum, weil sie auffallen möchten. Auch Jugendhäuser ste-
hen hoch in ihrer Gunst. An Jugendhäusern schätzt man die Gemein-
schaft und die Möglichkeit, sich mit eigensinnigen und eigenwilligen 
Projekten einbringen zu können und ernst genommen zu werden. Expe-
rimentalistische Hedonisten ﬁnden es jedoch langweilig, die eigene Frei-
zeit immer am gleichen Ort zu verbringen. Abwechslung und Bewegung 
ist ihnen wichtig. So zieht man gerne einfach durch die Gegend, lässt sich 
treiben. Sie mögen Orte, wo sich nicht die breite Masse trifft. Beliebt sind 
auch Wohnungen von Freunden, die bereits ausgezogen sind – die Eltern 
somit nicht stressen können. 
Insbesondere die Jugendlichen, die sich in einer Szene vergemeinschaf-
ten, zeichnen sich durch ein hohes Maß an Binnenkommunikation aus. 
Man ist innerhalb der Szene sehr gut vernetzt und nutzt sämtliche 
Kanäle, um Kontakt zu halten. Gerade Jugendliche, die in ländlichen 
Gegenden leben und speziﬁschen Szenen angehören, kommunizieren 
online über die gängigen und szenespeziﬁschen Plattformen. Wichtig ist, 
sich mit Jugendlichen auszutauschen, „die einen verstehen“, die die eige-
nen Ansichten teilen, die wissen, „warum man eine bestimmte Mütze auf 
eine ganz bestimmte Art und Weise trägt“ – also mit Jugendlichen, die 
die Codes der Szene kennen.
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 > Mit Leuten, die sich wirklich nur für Noten interessieren und über nichts 
anderes reden können und nur am Lernen sind. Mit solchen Leuten
kann ich nicht viel anfangen. So etwas würde mich stören. Ich will ja
auch mal abschalten von der Schule, wenn ich da schon den ganzen Tag 
drin sitze. (weiblich, 16 Jahre)
 > Ich ﬁnde, Kiffer an sich sind eine komplett eigene Gesellschaft. Das sind 
komplett andere Leute. Natürlich ist es ein Nervenkitzel, weil es span-
nend ist, weil es illegal ist. So ein großes Thema ist es jetzt nicht wirk-
lich, aber ja. [INT: Fühlst du dich denn auch dieser Szene zugehö-
rig? Oder erlebst du das nur so mit?] Also schon ein wenig, also
nicht wirklich, aber ich habe mit den Leuten zu tun, und sie sind auch
teilweise meine Freunde, ja. (weiblich, 15 Jahre)
 > Wir haben keine Lust, uns so ein Eck zu machen und in irgendeinen
Club zu fahren. Und dann kauft man sich ein Bier mit ein paar Leuten
und zieht entweder so umher, so Wandersaufen zum Beispiel, oder man 
geht auf Haus-Parties. (weiblich, 15 Jahre)
 > Also zu ein paar Leuten kann man immer hingehen und dann da chillen 
[…]. Bei einer Freundin zum Beispiel, die wohnt hier zehn Minuten ent-
fernt, da kann man sich auch hinchillen, die hat eine Schmiede, da kann 
man sich reinhartzen, das ist sowas wie ein Raucherkeller sozusagen,
und da kann man entspannt sitzen und sich die ganze Zeit unterhalten. 
(weiblich, 15 Jahre)
 > [INT: Und was sind zum Beispiel Leute, die du gar nicht magst?
Wie sind die?] Hm, verklemmt oder pöbeln oder lügen die ganze Zeit,
also labern irgendeine Scheiße oder billige Mädchen, pack ich auch gar 
nicht. Die schmeißen sich an irgendwelche Kerle ran und tragen ein-
fach den Burner-Ausschnitt, die kürzesten Hosen und lauter so Sachen. 
(weiblich, 15 Jahre)
 > [INT: Wie würdest Du Deinen Freundeskreis beschreiben?] Hm,
weiß ich nicht... lustig oder hm... verrückt vielleicht, individuell. Ich habe 
zum Beispiel einen Freund, der macht irgendwelche komplett komische 




Lebenswelten der 14- bis 17-Jährigen130
> Wenn ich dann immer die Leute in meiner Schule sehe mit Louis Vuitton 
Täschchen und Gucci hier, Prada da, das ist nochmal eine ganz andere
Welt […] und das ﬁ nde ich ganz ganz furchtbar. (weiblich, 17 Jahre)
> [INT: Wie sind denn so Leute drauf, die du nicht magst?] Dass
man einfach nur nach Geld geht. Also dass man wirklich nur sagt: ‚Ich
bin jetzt cool, weil ich das da anhabe und weil ich auf die Festivals gehe 
oder weil ich mir das da jetzt anhöre.‘ Die sollen sich lieber mal mit was 
anderem befassen und halt mehr so ein bisschen die Welt entdecken
und nicht nur auf das hören, was andere ihnen vormachen oder was
cool ist. (männlich, 17 Jahre)
> Also meine zwei besten Freundinnen, die kenne ich vom Feiern und uns 
hat verbunden, dass wir alle so spontan sind und mutig. [INT: Was
meinst du mit mutig?] Zum Beispiel bei diesem Schwimmbad-Ein-
bruch, da habe ich meine beste Freundin kennengelernt. […] Wir waren 
15 Leute, glaube ich, und meine beste Freundin und ich waren die ein-
zigen, die dann auch wirklich schwimmen gegangen sind, die einfach
alles ausgezogen haben, reingesprungen sind und dann hatten wir eine 
super schöne Zeit zusammen. (weiblich, 17 Jahre)
> [INT: Wie sind denn Leute, die du überhaupt nicht abkannst?]
Also ich könnte jetzt eigentlich ganz viele Leute aus meiner Schule
beschreiben, die sehr oberﬂ ächlich sind, sehr auf Marken ﬁ xiert sind
und sich damit proﬁ lieren. (weiblich, 17 Jahre)
> Entweder man akzeptiert mich so, wie ich bin – oder man kann gehen.
Ich brauche solche Leute nicht. Ich glaube, ich bin dabei sehr strikt. Aber 
umso enger ist dann auch mein Freundeskreis. (weiblich, 16 Jahre)
> Also wir haben letztes Jahr auf dem Splash-Festival Leute kennenge-
lernt, und mit denen sind wir dieses Jahr wieder gefahren. Wir haben
auch noch Neue dazu kennengelernt, am Ende waren es wirklich 20
Leute, mit denen wir da gezeltet haben. Und die haben dann natürlich
alle den gleichen Musikgeschmack. (weiblich, 17 Jahre)
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3.6 Sozialökologische
Die nachhaltigkeits- und gemeinwohlorientierten Jugendli-
chen mit sozialkritischer Grundhaltung und Off enheit für al-
ternative Lebensentwürfe
3.6.1 Lebensweltliche Basisorientierungen
Sozialökologische Jugendliche formulieren bereits recht deutlich den für 
sie relevanten, stark postmateriell geprägten Wertekatalog: Demokratie, 
Freiheit, Paziﬁ smus, Toleranz, Gerechtigkeit, Gleichberechtigung aller 
Lebensweisen, Sorgsamkeit gegenüber Mensch, Tier und Umwelt sowie 
Nachhaltigkeit sind Maximen, nach denen sie ihr Leben ausrichten wol-
len. Sie haben ein vergleichsweise starkes „Sendungsbewusstsein“ 
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– andere von ihren Ansichten zu überzeugen, ist ihnen wichtig. Entspre-
chend typisch ist es daher, dass Sozialökologische sich als Schüler- bzw.
Klassensprecher oder für Sozialprojekte engagieren oder bei Poetry
Slams oder Debattierclubs mitmachen.
Solidarität ist ein weiterer wichtiger Wert. Man reﬂ ektiert die eigene meist 
sozial privilegierte Position in der Gesellschaft und fordert vor diesem Hin-
tergrund Chancengleichheit für alle. Man sieht sich verpﬂ ichtet, Verantwor-
tung für die vermeintlich Schwächeren zu übernehmen und deren Rechte 
einzufordern. Erfolg deﬁ nieren viele nicht über persönliche Karriere, son-
dern darüber, was man Gutes in der Welt tut. Sozialökologische Jugendli-
che sind sehr altruistisch motiviert und am Gemeinwohl orientiert. Sie sind 
von der Gleichheit der Menschen überzeugt und wünschen sich, dass dies 
nicht nur auf dem Papier, sondern in der Wirklichkeit Bedeutung hat. Sie 
sind aufgeschlossen für andere Kulturen und empﬁ nden Abscheu, wenn 
Menschen wegen ihres Aussehens nicht akzeptiert werden und „ein Keil 
zwischen die Menschen getrieben“ wird. Ganz eindeutig ist die Ablehnung 
von Arroganz und Rassismus sowie von „aufgesetzten Szene-Leuten“.
Wohnbilder Sozialökologische Lebenswelt
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Sozialökologische Jugendliche verfügen über ein großes Repertoire 
sozial- und systemkritischer Positionen. Man empﬁ ndet Sympathie und 
Solidarität mit einer – etwas romantisch verklärten – „Unterschicht“. 
Man übt teilweise fundamentale Kritik am politischen und sozialen Sys-
tem und befürwortet Bürgerprotest, lehnt jedoch „Stress“ und Rechts-
widrigkeiten ab. Einige pﬂ egen die traditionelle postmaterielle amerika-
kritische Grundhaltung. 
Die Sozialökologischen Jugendlichen bewundern glückliche Menschen, 
die selbstbestimmt das Leben genießen, ihren eigenen Idealen folgen, 
ihre Träume leben und sich nicht „vom großen Geld“ leiten lassen. Vorbil-
der sind einerseits häuﬁ g Intellektuelle (Schriftsteller, Künstler, Politiker 
etc. der Zeitgeschichte) oder Alltagshelden und Überlebenskünstler, die 
trotz widriger Umstände das Beste aus ihrem Leben machen. Die Sozi-
alökologischen Mädchen haben besonders großen Respekt vor starken, 
durchsetzungsfähigen Frauen (aus ihrem Umfeld, aber auch Personen 
der Zeitgeschichte).
Insbesondere von materialistischen Werten distanziert man sich aus-
drücklich. Luxus und materieller Überﬂ uss werden verurteilt, weil sie den 
Wohnbilder Sozialökologische Lebenswelt
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Charakter der Menschen negativ prägen. Verzicht ist für Sozialökologi-
sche kein Zwang, sondern ein Gebot in der Überﬂussgesellschaft. Mode, 
Fashion und Trends verweigert man sich eher als andere Jugendliche, 
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Was gibt Deinem Leben Sinn?
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Was sind für Dich die wichtigsten Sachen der Welt?
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einige Sozialökologische betonen demonstrativ, dass der „Markenwahn 
nervt“. Luxus-Markenklamotten haben keine Bedeutung. Extravaganzen 
belächelt man, gibt es doch weitaus wichtigere Herausforderungen als 
die Inszenierung des Selbst in der globalisierten Welt. 
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Nenne eine erwachsene Person: a) deren Lebensgeschichte 
Du Dir gerne erzählen lassen würdest. b) von der Du gerne was lernen würdest.
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Wofür interessierst Du Dich?
Lebenswelten der 14- bis 17-Jährigen136
Sozialökologische sind sehr bildungsaffine Jugendliche. Ihnen ist es 
wichtig, ihr Wissen, den eigenen Horizont und die Fertigkeiten zu erwei-
tern. Sie haben großes Interesse an anderen Ländern bzw. Kulturen und 
globalen Zusammenhängen. Das geht einher mit einem Lernverständ-
nis über das schulische Lernen hinaus; neue Erfahrungen bedeuten für 
diese Jugendlichen immer auch einen Erkenntnisgewinn im Hinblick auf 
ihr Weltbild. Dieser Aspekt ist oft vorrangig gegenüber dem Spaßfaktor.
Schule als Bildungsort, an dem die Voraussetzungen für die zukünftige 
beruﬂichen Perspektiven geschaffen werden, hat im Alltag der Sozialöko-
logischen Jugendlichen eine hohe Priorität und nimmt viel Zeit ein. Weil 
man jedoch nicht zu den Strebern gehören will, zeigt man trotz Interesse 
an einzelnen Schulfächern, hoher Lernbereitschaft und Wissenshunger 
demonstrativ eine gelassene Distanz zur Schule, insbesondere gegen-
über den Mitschülerinnen und Mitschülern.
Sozialökologische Jugendliche wollen gerne an die Wurzel vordringen, 
wenn sie sich mit einem Thema beschäftigen. So setzt man sich kritisch 
mit Nachrichten, Konsum oder auch Verschwörungstheorien auseinan-
der. Und auch im Hinblick auf die religiöse Orientierung will man nicht 
einfach vorgegebenen Glaubenssätzen folgen, sondern den eigenen 
Glauben ergründen und (er)ﬁnden.
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Wofür interessierst Du Dich?
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Eltern sind enge Vertraute. Man ist ihnen dankbar für eine schöne Kind-
heit und die Freiheit, die ihnen von ihren Eltern oft gelassen wurde. Im 
Alltag spielt die Zeit mit der Familie im Vergleich zu den anderen Aktivi-
täten aber eine untergeordnete Rolle. Deutlich mehr Zeit wird mit dem 
Freundeskreis verbracht, den man als genauso wichtig erachtet wie die 
Familie. Man ist glücklich, wenn die Freunde auch glücklich sind.
 > Ich denke sehr sozial. Ich ﬁnde Rastalocken schön, ich ﬁnde es gut, wie
vegetarische Menschen leben und will das vielleicht selber mal auspro-
bieren. Ich achte auch auf meine Umwelt, wenn jemand einen Becher
wegschmeißt, ich so: Heb den bitte auf oder gib ihn mir, ich schmeiß
den in den Müll. Ich will auch Blutspenden gehen, und dieses Kno-
chenmark will ich auch spenden. Ich will mir auch später einen Organ-
spendeausweis holen und so etwas. Also, viel für andere leben und für
unsere Welt, damit die erhalten bleibt. (weiblich, 15 Jahre)
 > Da gibt es doch dieses Sprichwort von Ghandi „Sei du selbst die Ver-
änderung, die du dir für diese Welt wünschst“, also das ﬁnde ich schon
eigentlich gut. (weiblich, 17 Jahre)
 > Wirklich wichtig im Leben ist mir meine Familie, meine Freunde, mein
Glauben und dass ich frei bin, also dass ich nicht eingesperrt bin. Egal
ob das in einer Zelle ist oder in Sachen Meinungsfreiheit. (männlich,
15 Jahre)
 > Also wenn ich jetzt meiner Kreativität einfach mal freien Lauf lassen
würde, dann würde ich am liebsten mit dem Wohnmobil fahren. Das
ﬁnde ich ziemlich cool. Ich hätte sowas auch ganz gerne. Hinten einen
Wohnwagen dran und vorne einfach fahren, das ﬁnde ich am prak-
tischsten und am abenteuerlichsten. (weiblich, 16 Jahre)
 > Ich liebe verreisen. Auch super gerne weltweit. (weiblich, 16 Jahre)
 > Ich ﬁnde halt, das ist interessant mit den Kulturen, wie die Leute so
leben und die Traditionen und so. Also ich glaube, in fast allen Ländern
und Kontinenten ist das anders als hier. Weil ja jeder eine andere Kultur 
hat. Und die Menschen kennenlernen und so. Also wir sind ja irgend-
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oder so gehen würde, es gibt Leute, die auch mit weniger glücklich sind. 
Sowas ﬁnde ich interessant und schön zu beobachten. (weiblich, 17 
Jahre)
 > Also ich mag es so Reden zu halten, Leute zu überzeugen, auch gerade
„Jugend debattiert“, oder ich bin ja auch Schülersprecherin. Ich mag es
einfach, mit der deutschen Sprache umzugehen. Ich habe auch ein paar 
Gedichte geschrieben. Die haben auch etwas gewonnen beim Jugend-
Lyrik-Preis in Stuttgart. Ich würde jetzt nicht sagen, dass ich jetzt so
voll, keine Ahnung, nur auf Gedichte und Lyrik stehe, aber so ein biss-
chen cool ist es schon. (weiblich, 16 Jahre)
 > Weil ich ja ein Teil der Gesellschaft bin, und dann gehöre ich ja dazu,
und dann interessiert es mich eben auch, darüber zu reden und meine
Meinung dazu zu äußern. (weiblich, 15 Jahre)
 > Und auch trotzdem ﬁnde ich, ist es so, dass Frauen immer noch als Sex-
objekt gesehen werden und die Werbung so viel falsch macht, das geht 
gar nicht. Das ist einfach sexistisch bis zum geht nicht mehr, dass man
nur junge schöne Frauen im Fernsehen sieht. Und generell sind überall
Brüste und Pos zu sehen, egal worum es geht […]. Und die ganzen Kli-
schees auch, dass das Mädchen klein und zart sein soll […]. Das ﬁnde
ich kacke. (weiblich, 16 Jahre)
 > Damals, als diese Wörter Hipster und so aufkamen, wollte ich immer
mit der Mode gehen und immer das Neueste tragen. Aber jetzt ist mir
das so ziemlich egal geworden. Ich habe meinen eigenen Kleidungsstil.
Ich kann den jetzt nicht so einer Gruppe zuordnen, aber ich trage eben
das, was mir gefällt und was mir bequem ist. (weiblich, 15 Jahre).
 > Ich habe einen richtig schlimmen Eisenmangel, so dass der schon nicht
mehr messbar ist. Und deswegen muss ich manchmal Fleisch essen,
aber das versuche ich so selten wie möglich zu machen. (weiblich,
16 Jahre)
 > Also ich muss sagen, Tierschutz ist mir schon am wichtigsten. Und
Menschenrechte auch. Also ich will das jetzt nicht so darüber stellen.
Aber es interessiert mich halt am meisten. (weiblich, 16 Jahre)
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 > Auf der Schule, auf der ich bin, die ist halt sozial ausgerichtet. Also
das ist halt mit Psychologie und Pädagogik und so. Und wir machen
auch immer relativ viel Projekte und sowas. Deswegen habe ich mir
die Schule auch ausgesucht, weil mich das halt interessiert. (weiblich,
16 Jahre)
3.6.2 Zukunftsvorstellungen
Die Sozialökologischen Jugendlichen gehen davon aus, dass ihnen viel-
fältige beruﬂiche Optionen offen stehen. Sie können und wollen sich 
noch nicht auf eine beruﬂiche Perspektive festlegen. In jedem Fall soll es 
ein anspruchsvoller und sinnstiftender Beruf sein, wo man gerne hingeht 
und Eigeninitiative zeigen kann. Beruf bedeutet für sie idealerweise Beru-
fung und Selbstverwirklichung. 
Die Affinität zu Berufen, mit denen man „etwas bewegen kann“, ist hoch 
(soziale Berufe, Politiker). Es ist ihnen wichtig, mit Menschen zu tun zu 
haben und helfen zu können. Die Bezahlung ist dabei eher zweitrangig. 
Karrierismus liegt Sozialökologischen eher fern. Man möchte kein typi-
scher „Boss“, „Chef im Ledersessel“ sein.
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Wie möchtest Du später leben? Was machst Du dann?
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Sozialökologische Jugendliche betrachten es als Horrorvorstellung, ein 
Leben lang das Gleiche machen zu müssen. Mehrgleisige Berufswege 
und Patchwork-Karrieren ﬁnden sie spannend, da man so vor immer wie-
der neue Herausforderungen gestellt wird, neue Menschen kennenlernt 
und eigene Fähigkeiten weiterentwickeln kann.
Eigentlich ist man sich sicher, einen guten Schulabschluss hinzulegen 
und blickt daher optimistisch in die Zukunft. Wenn man erst weiß, wo es 
hingehen soll, will man sich voll reinhängen und erwartet, dass es dann 
auch klappen wird. Vor Eintritt in das Berufsleben träumen Sozialökologi-
sche typischerweise von einem langen Auslandsaufenthalt (zum Beispiel 
mehrere Monate mit dem Rucksack durch die Welt, Au-Pair-Job in den 
USA, Work&Travel-Experience in Neuseeland). In der Zukunft will man 
neben dem Traumberuf auch weiterhin viele fremde Länder sehen. Sich 
mit unvertrauten Kulturen auseinandersetzen zu können sieht man als 
eine wichtige Lebenserfahrung. Gesund bleiben und eine eigene Familie 
zu gründen sind ebenfalls wichtig Zukunftsziele, wenngleich man sich 
vorstellen kann, Familie und Kinder zunächst zu vertagen, weil man vor-
her noch vieles anderes tun möchte. Eine eigene Familie mit Kindern ist 
zwar ein wichtiges Lebensziel, diese Jugendlichen romantisieren aber 
das traditionelle Familienmodell nicht, sondern sind durchaus offen für 
alternative Lebensmodelle, zumindest für eine gewisse Lebensphase.
Sorgen bereitet momentan lediglich die Frage, ob man sich richtig ent-
scheiden wird oder möglicherweise nie oder zu spät die wahre Berufung 
entdeckt. Die Chancen, auf dem Arbeitsmarkt Fuß zu fassen, werden 
kaum thematisiert. Dies kann als Hinweis darauf gelesen werden, dass 
Misserfolg in diesem Kontext keine Option darstellt – sich beruﬂich nicht 
etablieren zu können, rangiert außerhalb des Vorstellungsvermögens. 
Das mag auch daran liegen, dass ein Studium für die allermeisten absolut 
gesetzt ist.
Man möchte zwar ein Leben in geordneten und sicheren Verhältnissen, 
jedoch abseits des Spießbürgerlichen und Kleinkarierten (zum Beispiel 
kann man es sich gut vorstellen, mit dem Partner auch lange nach Studi-
umsabschluss noch in einer Wohngemeinschaft zu leben). 
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Erwachsenwerden bedeutet für diese Jugendlichen v.a. Freiheit und 
Selbstbestimmung hinzu zu gewinnen. Während es für viele andere 
Jugendliche auch die (unliebsame) zwangsläuﬁge Übernahme von mehr 
Verantwortung und Pﬂichten bedeutet, steht das für die Sozialökolo-
gischen nicht so sehr im Vordergrund, da verantwortungsvolles Han-
deln auf vielen Ebenen ohnehin schon zu ihrem Anspruch an sich selbst 
gehört. Im Vergleich zu den meisten anderen Lebenswelten thematisie-
ren Sozialökologische auch die Möglichkeit, sich als Erwachsene poli-
tisch und sozial (besser) engagieren zu können: Zum einen, weil ihnen 
als Volljährige das Wahlrecht zusteht, zum anderen weil man als Erwach-
sener ernster genommen wird.
 > Pläne? Es kommt ja immer alles anders. Aber was ich mir am liebsten 
vorstellen würde: Erst mal eine WG mit vielen Freunden, vielleicht aber 
auch mit Leuten, die ich noch nicht kenne. […] Und dabei studiere ich 
halt. Was, das weiß ich selbst noch nicht, vielleicht Psychologie oder so 
etwas. […] Also sowas wie Wirtschaft oder sowas, das geht gar nicht. 
(weiblich, 16 Jahre)
 > Ja, ich freue mich eigentlich darauf, wenn ich dann endlich mein Abi 
habe und studieren kann, dass man dann sich mehr so selbst einplanen 
kann, nicht so wie bei Schule, da kriegt man ja den Stundenplan. Dann 
muss man kommen und dann kann man sich ja so die Vorlesungen und 
so selbst einteilen und kann auch gucken, ob man in eine WG zieht oder 
alleine lebt und so, ja. Also ich will auf jeden Fall ausziehen. (weiblich, 
17 Jahre)
 > Auf was ich mich freue, ist ganz klar die Volljährigkeit. Das bringt ein-
fach sehr viele Freiheiten mit sich wie zum Beispiel Autofahren. Und 
man kann dann so lange draußen bleiben, wie man Lust hat. Man darf 
auch wählen gehen. Das heißt, man kann sich dann Gedanken machen 
und auch etwas in Deutschland bewirken. (männlich, 15 Jahre)





Lebenswelten der 14- bis 17-Jährigen142
 > Ich denke, ich kann mich gut in Menschen hinein versetzen und die ver-
stehen. Deswegen will ich auch so einen sozialen Beruf wählen, das
wäre da ganz nützlich. (weiblich, 15 Jahre)
 > Wenn ich ein gutes Abi habe, würde ich auch Jura studieren. Aber da
braucht man erstmal ein gutes Abi dazu. Eigentlich will ich Sonder-
pädagogik studieren. Ich kann mich eh nie entscheiden. (weiblich, 17
Jahre)
 > Ich würde gerne mal zu Greenpeace. Also wir zahlen da schon ein biss-
chen was für, aber ich würde da gerne aktiv mitarbeiten. Und vielleicht
werde ich auch später Tierschützer. Das kann ich mir auch vorstellen.
(weiblich, 16 Jahre)
 > Mit 20 bin ich entweder verreist und mache vielleicht irgendein Pro-
jekt wie Work&Travel. Wobei, das mache ich ja vielleicht früher, mit 19. 
Vielleicht studiere ich auch schon mit 20. Das weiß ich noch nicht. Und 
dann möchte ich auch schon ausgezogen sein. […] Ja wahrscheinlich in
einer WG mit meiner Freundin. […] Mit meinem Freund möchte ich da
noch nicht zusammengezogen sein. […] Das ist mir irgendwie zu früh.
(weiblich, 16 Jahre)
 > Und dass ich halt auch etwas mache, das Spass macht, auch im Beruf-
lichen und nicht nur, keine Ahnung, wo man gut verdient oder was alle
machen, oder wo man denkt, das passt, was halt wirklich gut für einen
ist. Dass ich halt glücklich bin mit meinem Leben. (weiblich, 16 Jahre)
 > Ich würde später auch gerne reisen, wenn man dann mal so Urlaub hat. 
So in fremde Länder reisen und fremde Sachen erfahren und kennenler-
nen. (weiblich, 15 Jahre)
3.6.3 Kulturelle Orientierung, Freizeit
Sozialökologische Jugendliche haben ausgesprochen vielfältige Frei-
zeitinteressen: Freundinnen und Freunde treffen, Lesen, Kino, Internet, 
Sport, alternative Kultur, Musik, Reisen, Psychologie, Kochen und Backen. 
Sie sind auch sportlich vielfältig aktiv. Gesundheits- und ﬁtnessorientierte 
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Sportarten wie Joggen und Krafttraining werden genauso praktiziert wie 
Kampfsport (letzteres mit dem Ziel der Körperbeherrschung, nicht der 
Gewaltanwendung), Leistungssport im Verein oder Randsportarten (z.B. 
Bogenschießen).
Konzerte, Musikfestivals (z.B. Festivals wie Splash, Fusion, Melt, Hal-
dern) und mit netten, offenen Menschen tanzen gehören zu den coolen 
Dingen im Leben. Musik und die aktuelle Lieblingsband sind wichtig, weil 
sie positive Energie verbreiten und man Druck ablassen kann. Eine hohe 
Aufmerksamkeit gilt den Texten, die mal lyrisch-lustig, mal sozialkritisch 
oder auch sinnlos sein dürfen. 
An Kunst sind Sozialökologische sehr interessiert, insbesondere „alter-
native Kunst“ (Street-Art oder Graffiti, Poetry Slams). Kunst ist dann 
besonders spannend, wenn sie eine sozialkritische Message hat. Im Ver-
gleich aller Lebenswelten ist das Interesse an der klassischen Hochkul-
tur bei den Sozialökologischen am stärksten ausgeprägt. Sie gehen z.B. 
häuﬁger ins Theater und sind klassischer Musik und Jazz nicht so abge-
neigt wie viele ihrer Altersgenossen. Einige spielen selbst klassische Ins-
trumente. Und auch Museumsbesuche, welche in den meisten anderen 
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Was gibt Deinem Leben Sinn?
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jugendlichen Lebenswelten auf (bisweilen starke) Ablehnung stoßen, 
sind in diesem Milieu durchaus beliebt.
Filme im Kino und Fernsehen werden aus einem breiten Spektrum sehr 
bewusst ausgewählt und zeichnen sich durch ﬁlmische Qualität oder 
eine besondere Thematik aus. Der Fernsehkonsum beschränkt sich 
weitgehend auf interessante Reportagen und Dokumentationen. Cas-
ting- und Reality-Shows ﬁnden kaum Anklang. Einige beginnen bereits, 
sich für Produktionen zu interessieren, die in besonderem Maße sozial-
politisch engagiert und/oder künstlerisch ambitioniert sind (z.B. Wolf of 
Wall Street, Das Schicksal ist ein mieser Verräter). Auch Kultﬁlme bzw. 
moderne Klassiker ﬁnden bei vielen Anklang. (z.B. Shawn of the Dead, 
Pulp Fiction, Vanilla Sky, Lost in Translation, Star Wars). 
Sozialökologische sind von allen Jugendlichen die größten Leseratten. 
Bücher werden verschlungen, nicht nur gelesen. Das Themenspektrum 
ist dabei äußerst breit: Lyrik, populäre Bestseller, Trivial- und Horror-
literatur. Auch Sachbücher stehen hoch in der Gunst, um sich in The-
menfeldern wie Politik, Geographie oder Geschichte Expertenwissen 
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Was hörst Du gerne für Musik?
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anzueignen. Und wenn man „von der Muse geküsst“ wird, fängt man 
an, eigene Gedichte und Geschichten oder gar ein Buch zu schreiben, in 
denen Tagträume, eigene und fremde Biographien verarbeitet werden.
Sozialökologische träumen von einem Leben als Globetrotter. Sie haben 
großes Interesse an fremden Ländern („Land und Leute“) und Sprachen. 
Daher belegt man auch gerne Sprachen an der Schule oder bildet sich 
in seiner freien Zeit in Fremdsprachen weiter. Viele beklagen, dass sie 
von der Welt noch viel zu wenig gesehen haben – das Fernweh ist groß. 
Man möchte zukünftig entsprechend so viel wie möglich reisen. Dabei 
möchte man die Ziele spontan auswählen, z.B. auf einer Tour mit dem 
Interrail-Ticket. Ebenso kann man sich für Natur und Wandern und den 
Abend am Lagerfeuer begeistern. Die Natur ist ein Ort der Ganzheit-
lichkeit und Kraftquelle. Einen bis ins kleinste Detail geplanten Urlaub 
in „Hotelbunkern“ ﬁndet man schrecklich. Spannend sind die typischen 
Destinationen des Rucksack-Tourismus (Indien, Thailand, Interrail durch 
Europa) sowie Städtetrips.
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Was liest Du gerne?
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Sozialökologische Jugendliche sind zufrieden mit ihrer verbleibenden 
Freizeit. Sie brauchen keine zusätzlichen Angebote, weil sie sich ihre 
Aktivitäten selber organisieren und kaum Langeweile kennen. Es wird 
zwar „manchmal eng“, aber sie wollen ihre Zeit auf keinen Fall „vergeu-
den und verplempern“. 
 > Also ich mag halt auch spannende Sachen. Also nicht solche Hausfrau-
enserien wie Desperate Housewives oder so. Das gucke ich überhaupt
nicht. (weiblich, 16 Jahre)
 > Meistens habe ich noch AGs nach der Schule, also ich spiele Quer-
ﬂöte. Entweder habe ich dann noch Unterricht oder Jam AG, da spielen 
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debattiert“ Und wenn ich dann nach Hause komme, dann lerne ich 
meistens und mache Hausaufgaben. (weiblich, 16 Jahre)
 > Also ich fotograﬁere voll gerne, ich habe in meinem Zimmer so eine
Fotowand und ich unterhalte mich halt gerne mit Leuten. (…) Ist
eigentlich egal was, aber ich führe gerne, wie sagt man, nicht so ober-
ﬂächliche Gespräche. Sport mag ich auch, aber ist nicht so, dass ich
jetzt für Sport lebe. [lacht] Klarinette spiele ich echt gerne. Und ich
reise sehr gerne und ich will auch später mal so ganz viele Länder besu-
chen, am besten alle Kontinente mal. (weiblich, 17 Jahre)
 > Ich bin jetzt auch Klassensprecherin und für nächstes Schuljahr auch
Schülersprecherin, das heißt irgendwo muss ich bestimmt streichen.
Ich spiele jetzt schon Querﬂöte seit der 5.. Ich merke schon so ein biss-
chen, ich spiele zwar gern, aber ich habe auch nicht so viel Zeit zum
Üben. Aber sonst so läuft es ganz gut. (weiblich, 16 Jahre)
 > Ab und zu höre ich [Anm.: Musik] auch gerne in anderen Sprachen,
also Französisch und Spanisch, weil ich das mag, wie sich das anhört,
auch wenn man es nicht gleich versteht. Ich habe jetzt zwar Franzö-
sisch seit zwei Jahren als dritte Fremdsprache gewählt, aber man ver-
steht es trotzdem nicht gleich. Und Englisch versteht man jetzt eigent-
lich sofort, was die so singen. Aber ich mag das auch mit Spanisch, das 
gefällt mir. (weiblich, 16 Jahre)
 > Dann gibt es noch Wattpad. Da kann man selber Geschichten posten,
also schreiben. Das ist für junge Autoren. Ich lese dort vor allem engli-
sche Stories, einfach weil es mehr gibt, aber Deutsch geht schon auch
[…]. Ich bin da nicht so aktiv, aber manchmal schreiben wir zusammen 
ein Kapitel. (weiblich, 16 Jahre)
 > Ich lese gern die STYLEFILE. Das ist ein Graffiti-Magazin. Und bei
Büchern lese ich gern spannende Biograﬁen. (männlich, 15 Jahre)
 > Ich habe noch ein etwas anderes und etwas ausgefalleneres Hobby. Das 
kennen nicht viele. Das ist diese Sache hier. Das nennt sich Kendama.
Das kommt aus dem Japanischen und ist praktisch so ein Geschick-
lichkeitsspiel, wo man verschiedene Tricks machen kann. (männlich,
15 Jahre)
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3.6.4 Vergemeinschaftung
Sozialökologische haben einen vergleichsweise hohen Anspruch an den 
eigenen Freundeskreis. Mit Jugendlichen, „die völlig anders drauf sind“ 
als sie selbst, d.h. kein Interesse oder Verständnis für sozialökologische 
und kulturelle Themen mitbringen, hat man kaum etwas zu tun. Man 
sucht Freunde mit „Niveau und Tiefe“. Über die eigenen Freunde sagt 
man, dass sie oft etwas „verrückt“, „künstlerisch begabt“ und „extrem 
klug“ sind. 
Im eigenen Freundeskreis ist es wichtig, dass man „geradeaus sein kann“, 
„heftig diskutiert“ – jedoch stets respektvoll miteinander umgeht. Sozial-
ökologische suchen die intellektuelle und persönliche Herausforderung, 
möchten sich mit Leuten umgeben, die eine starke und kritische Posi-
tion einnehmen. Freundschaft bedeutet für sie, in einen kontinuierlichen 
bereichernden Austausch zu treten.
Sozialökologische bewegen sich in Jugendszenen, in denen die gemein-
samen Interessen eher auf Umwelt- und Naturbewusstsein basieren 
und/oder als konsumkritisch gelten können. Man grenzt sich von den 
„sorglosen Verschwendern“ und den „Umweltsündern“ deutlich ab. 
Man möchte sich gerne mit unterschiedlichen Menschen verschiede-
nen Alters und verschiedener sozialer und nationaler Herkunft umgeben. 
Idealisiert wird die Freundschaft mit Menschen aus sozial schwächeren 
Verhältnissen, wenngleich viele faktisch kaum Kontakt zu dieser Gruppe 
haben. Man geht davon aus, dass der Zusammenhalt und die gegensei-
tige (auch ﬁnanzielle) Unterstützung bei ärmeren Menschen stärker und 
die Dekadenz geringer ist. 
Gute Gemeinschaftserfahrungen machen Sozialökologische außer im 
Freundeskreis auch in Vereinen, die ihnen wie riesige Familien erschei-
nen, bei großen nicht-kommerziellen Festivals, Ferienlagern oder an 
jugend-religiösen Orten wie zum Beispiel Taizé. Unter den Religiösen 
dieser Gruppe spielt Glaube als Gesprächsthema und Vergemeinschaf-
tungsanlass eine wichtige Rolle.
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 > Was für Menschen ich nicht mag? Also, das ist ein Mensch, der keine
anderen Meinungen zulässt, der fanatisch im Denken ist. Und denkt,
die Meinung von sich ist die richtige Meinung und es gibt keine anderen 
Meinungen, die vielleicht auch richtig sein können. Also ein Mensch,
der starrsinnig ist, unreﬂektiert […]. So herzlose Menschen kann ich
nicht leiden, oder falsche Menschen. (weiblich, 16 Jahre)
 > Ich habe einige afrikanische Freunde. Also viele, die hier geboren sind,
aber auch welche, die wirklich aus Afrika kommen. Und ich habe auch
eine Freundin, die aus dem Libanon hierher gezogen ist. Und das ist klar 
ein Unterschied. Vor allem kulturell gesehen. Aber trotzdem ist es kein
Grund, nicht befreundet zu sein. Weil so lange derjenige nett ist und
man gut miteinander klar kommt und sich respektiert, geht das klar.
(weiblich, 16 Jahre)
 > Ich habe auch noch eine Freundin in Italien. Sie kommt eventuell nächs-
tes Jahr zum Deutschlernen. (weiblich, 16 Jahre)
 > Naja, ich weiß nicht, ich komme halt nicht mit so Leuten klar, die ihre
Meinung nicht sagen können und keinen Charakter haben. Ich weiß
nicht, so was macht mich richtig aggressiv. [lacht] Wenn ich dann
irgendwo auf einem Geburtstag bin oder so und dann sitzen da so
Leute, die sich nur mit den Leuten unterhalten, die sie kennen und alle
anderen sind sowieso Scheiße. Sowas kann ich nicht leiden, wenn man
so verschlossen ist. (weiblich, 17 Jahre)
 > Also die meisten Freunde sind Christen. Sie sind auch hilfsbereit, nett
und zu den meisten Menschen höﬂich. Und sie sind so, wie man sich
Jugendliche halt vorstellt. Sie haben auch Unfug im Kopf. Aber nicht so, 
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3.7 Expeditive
Die erfolgs- und lifestyleorientierten Networker auf der Suche 
nach neuen Grenzen und unkonventionellen Erfahrungen.
3.7.1 Lebensweltliche Basisorientierungen
Typisch für Expeditive ist ein buntes Wertepatchwork. Sie legen gro-
ßen Wert auf eine Balance zwischen Selbstverwirklichung, Selbstent-
faltung, Selbständigkeit sowie Hedonismus einerseits und Pﬂ icht- und 
Leistungswerten wie Streben nach Karriere und Erfolg, Zielstrebigkeit, 
Ehrgeiz und Fleiß andererseits. Von allen Jugendlichen sind sie mit die 
ﬂ exibelsten, mobilsten, pragmatischsten, innovativsten. Viele sind auch 
sehr kompetitiv und akzeptieren die Wettbewerbsgesellschaft. Den 
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eigenen Erfahrungshorizont ständig zu erweitern, ist eine wichtige 
Lebensmaxime. 
Sie möchten sich nicht in ideologische Korsette zwängen lassen, haben 
eine geringe Kontroll- und Autoritätsorientierung. Zu Fügsamkeits- und 
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Was gibt Deinem Leben Sinn?
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Unterordnungswerten haben Expeditive eine ebenso große Distanz wie 
zu asketischen Werten und konservativ-religiösen Moralvorstellungen. 
Steht die freie Entfaltungsmöglichkeit Einzelner in Frage werden Expedi-
tive Jugendliche skeptisch, wenden sich jedoch eher ab als zu rebellieren. 
Expeditive Jugendliche brauchen kreative Gestaltungsspielräume, um 
sich wohlzufühlen. Egal ob in der Schule, im Internet, im Sport oder in der 
Musik, sie wollen selber entscheiden, wann sie was in welcher Form tun 
oder lassen.
Expeditive grenzen sich von den Merkmalen bürgerlicher Etabliertheit 
ab: unhinterfragtes Verfolgen von Konventionen, Unterordnung von 
Spaß und Selbstverwirklichung zugunsten von Sicherheit, Angst vor 
Auffallen und Veränderung. Expeditive haben klare Ziele für ihr Leben, 
möchten aber nicht an sondern weiterkommen. Ein erwachsenes Leben 
ohne Aufbrüche scheint (noch) unvorstellbar. Das erste Ziel besteht 
darin, die Freiheiten zu erreichen, die eigentlich das Erwachsenenleben 
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Was gibt Deinem Leben Sinn?
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auszeichnen: ﬁnanzielle Spielräume, eine eigene Wohnung, größere 
Mobilität, Teilhabe am kulturellen Leben, selbstbestimmte Sexualität.
Viele sehen sich als urbane, kosmopolitische „Hipster“. Dem eigenen 
Selbstverständnis nach stellen sie die kulturelle und stilistische Avant-
garde unter den Jugendlichen und schöpfen daraus viel Selbstbewusst-
sein. Sie verfügen über ein ausgeprägtes Selbstdarstellungs- und Durch-
setzungsvermögen und haben ein elitäres Grundverständnis von sich 
selbst. Selbstbeschreibungen muten teilweise narzisstisch an: Man 
charakterisiert sich als interessant, einzigartig, eloquent, stilbewusst, 
stilsicher und „Gewinner-Typ“. Dass andere Jugendliche dies bisweilen 
als Arroganz deuten, nimmt man durchaus wahr – deutet es aber nicht 
zuletzt als Bestätigung der eigenen Überlegenheit. 
Expeditive haben oft Vorbilder aus dem Feld der Kunst (Fotografen, 
Schriftsteller usw.) oder „Machertypen“ (Politiker, Entrepreneure). Auch 
historische und „jugenduntypische“ Persönlichkeiten gelten einigen als 
Vorbilder.
Expeditive feiern Vielheit und Differenz, distanzieren sich von allem, was 
„gleichgeschaltet“ daherkommt. Unverhandelbare Ordnungen und Kon-
ventionen sowie „genormte Identitäten“ sind ihnen ein Gräuel. Sie lie-
ben das Unkonventionelle, wenden sich demonstrativ vom „bürgerlichen 
Muff“, von „spießbürgerlicher Gemütlichkeit“ und von „steifem Büro-
kratismus“ ab. Ein „austauschbarer Mustermensch“ zu sein, bezeichnen 
Expeditive als eine fürchterliche Vorstellung, entsprechend groß sind die 
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Was sind für Dich die wichtigsten Sachen der Welt?
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Abgrenzungsbemühungen zum Mainstream. Sie sind dabei aber weniger 
„verbissen“ und rigoros als die Experimentalistischen Hedonisten. Ihre 
Distinktionsbestrebungen gestalten sich weniger als rebellisches Kämp-
fen, sondern ergeben sich quasi selbstverständlich aus der doch „offen-
sichtlichen“ intellektuellen und stilistischen Überlegenheit (vor allem 
gegenüber Gleichaltrigen). 
Expeditive sind begeisterte und anspruchsvolle Konsumenten mit einem 
ausgeprägten Marken- und Trendbewusstsein (Mode, Musik, Kulinarik, 
Technik). Man greift (noch) auf Läden wie H&M, COS, Mango und Zara 
zurück – „für Basics sowieso“, versucht aber bereits, Stangenware mög-
lichst zu vermeiden. Einige shoppen auch bereits in Läden, die gezielt 
qualitätsbewusste ältere Käufer adressieren (z.B. COS). Damit möchte 
man sich von den Gleichaltrigen absetzen und einen exklusiveren Klei-
dungsstil verfolgen. Auch beginnt man, sich für kleine Designerstores 
zu interessieren, wo sich der Wunsch nach Individualität besser einlö-
sen lässt. Aus diesem Grund sind auch Flohmärkte und Second-Hand-
Läden beliebte Einkaufsstätten und die eingemotteten Kleider der Eltern 
beliebte Fundgruben. Der eigene Stil wird als „zwischen elegant und 
extravagant“, „kreativ“, „anders als in der grauen Masse“ beschrieben. 
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Nenne eine erwachsene Person: a) deren Lebensgeschichte 
Du Dir gerne erzählen lassen würdest. b) von der Du gerne was lernen würdest.
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Expeditive genießen es, für ihren Kleidungstil von anderen bewundert zu 
werden.
Für die Ästhetik der Expeditiven ist das ironische Spiel mit unterschied-
lichen Stilen typisch. Dabei bedienen sie sich selbstbewusst und frech 
vieler Klischees und greifen neue Trends schnell auf, zitieren, was sie in 
internationalen (Mode-)Blogs aufstöbern und ergänzen die Styles (Col-
lege-Style, Tomboy-Style, 80ies Vintage) um eigene Ideen.
Einige Expeditive verkörpern einen „Belanglosigkeitscharme“, inszenie-
ren sich ästhetisch z.B. demonstrativ nachlässig aber stilsicher. Man 
liebt Kleidung, Accessoires und Möbel mit einer „trashigen Aura“. Auch 
minimalistisches Design kommt gut an. Expeditive haben oft ein gro-
ßes Vintage-Faible. Wichtig ist, dass der eigene Stil nicht „angestrengt“ 
rüberkommt. Alles soll mühelos und beiläuﬁg wirken. Bei der Selbstinsze-
nierung, v.a. über Mode und Möbel, ist man jedoch durchaus detail-
versessen. Bereits in der untersuchten Alterskohorte zeigt sich, dass 
Expeditive für popkulturelle Verfeinerungstaktiken sensibilisiert sind. 
Ästhetische Kleinstunterscheidungen wirken spannend auf Expeditive. 
Expedive sind viel unterwegs. Es zieht sie nach draußen, in die angesag-
ten Locations, dorthin, wo die Musik spielt, wo die Leute spannend und 
anders sind.
Bei aller Begeisterung für Spaßhaben in der Freizeit möchten sie jedoch 
auch im beruﬂichen Leben etwas reißen („mover & shaker“). Sie leben 
nach dem Motto „Work hard, play hard“.
Die Familie ist Expeditiven (wie allen Jugendlichen) wichtig, in den All-
tagsbeschreibungen spielt sie jedoch eine geringe Rolle – die Familie ist 
der sichere Hafen, hin und wieder unternimmt man etwas mit den Eltern 
oder einzelnen Geschwistern, das „wirkliche Leben“ spielt sich jedoch 
außerhalb der Familie ab. Expeditive Jugendliche ﬁebern der räumli-
chen Ablösung vom Elternhaus entgegen – dem Beginn eines neuen 
Lebensabschnitts. 
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 > Ich möchte später zumindest zeitweise weg aus [mittelgrosse Stadt 
in Ostdeutschland]. Ich ﬁnde es wichtig, die eigene Komfortzone zu 
verlassen. Ich treffe auch heute schon Leute oder mache Sachen, die ich 
nicht jeden Tag mache, mein Leben ist also nicht langweilig, aber im 
Moment habe ich schon das Gefühl, dass ich nur so vor mich hinlebe. 
Das ist nicht direkt vegetieren. Aber dadurch ﬁnde ich es wichtig, dass 
ich später mal in eine andere Stadt gehe und dort die Möglichkeit habe, 
neue Wege zu laufen. Ich möchte die neue Stadt für mich selber entde-
cken. (weiblich, 15 Jahre)
 > Mir ist natürlich wichtig im Leben, dass ich Bezugspersonen habe, auf 
die ich mich verlassen kann, bei denen ich so sein kann, wie ich bin: 
Familie, Freunde, Partner. Dass ich trotzdem unabhängig bin, dass ich 
mein eigenes Leben führen kann, wie ich das möchte. Dass ich gute 
Zukunftschancen habe. Dass ich das Gefühl habe, ich kann mich wei-
terentwickeln, dass ich irgendwie eine Perspektive habe. Dass ich viel 
reisen kann, das ist mir sehr wichtig, was sehen. Und ich ﬁnde, man 
sollte sich schon sich anstrengen: Work hard – play hard. Dass man so 
den Ausgleich dazu ﬁndet. Dass man auf der einen Seite sich wirklich 
anstrengt, aber auch dann wieder so Ruhephasen hat, dass man run-
terkommt oder feiern geht oder sonst irgendwas. (weiblich, 17 Jahre)
 > Ich denke nur, man sollte alles nicht so ernst nehmen oder streng, ein-
fach so ein bisschen locker immer bleiben und runterkommen erst mal. 
So unbeschwert auf die Sachen zugehen und dann wird das alles schon. 
Ich glaube, man muss immer vor allem an sich selber denken und man 
darf nicht so sehr an andere denken dabei, wenn man wirklich etwas 
erreichen will. Weil ich glaube, es denken nicht so viele wirklich an die 
anderen. Und wenn du für dich zwar an die anderen denkst, aber kei-
ner denkt dann mehr an dich, das bringt dir dann auch nichts mehr. Ich 
glaube, man muss schon ein bisschen egoistisch sein in vielerlei Hin-
sicht und vor allem auch selbstbewusst und eine eigene Meinung über 
die Dinge haben. (weiblich, 16 Jahre)
 > Ich glaube, sie würden sagen, dass ich relativ unabhängig bin für mein 
Alter, dass ich nicht so drauf Wert lege, was andere über mich sagen, 
aber dass ich schon relativ ehrgeizig bin, glaube ich. Dass ich auch 





ich auch – das hört sich jetzt doof an, aber zukunftsorientiert bin, dass 
ich mir viele Gedanken über meine Zukunft mache und auch sehr viel 
Wert darauf lege. (weiblich, 17 Jahre)
 > Ich glaube, sie würden sagen, dass ich selbstbewusst bin und sehr laut
(…) und mich gerne präsentiere und im Mittelpunkt stehe. Aber auch,
dass ich über ernste Themen sprechen kann und auch mal nicht so
albern immer bin. Vielleicht würden auch viele sagen, dass ich immer
so Anführerin gerne bin, weil ich immer gerne das Sagen habe in vielen 
Dingen einfach so. (weiblich, 16 Jahre)
 > Manchmal langweilt mich das ein bisschen, wenn ich zum dritten Mal
bei H&M war und die haben irgendwie nichts Besonderes. (weiblich,
17 Jahre)
 > Das ist eher so ein exquisiter Schuhladen, also keine Kette. Das macht
einer alleine. Und der hat auch einen Kleiderladen nebenan. Und der
hat auch oft Schuhe, die sonst kein Laden in Stuttgart hat. Der hat
ziemlich viele Connections und kriegt auch exquisite Schuhe. Ich ﬁnde
den Laden einfach cool, also auch die Mentalität. (männlich, 16 Jahre)
 > Bei Klamotten, was mir gefällt, das kauf ich immer alles. Nicht immer
ultraschick oder so. Das gefällt mir auch nicht und gerade für die Schule 
ist es blöd, wenn man sich da so auftakelt. Was immer so locker ist und 
so ein bisschen hipster, das gefällt mir eigentlich alles immer sehr gut.
(weiblich, 16 Jahre)
 > Wenn ich etwas angefangen habe, dann versuche ich, das wirklich
durchzuziehen, dass ich nicht sage, ich mache zum Beispiel jetzt jeden
Tag Sport, und dann sag ich am dritten Tag, ich habe keine Lust mehr.
Das ziehe ich dann schon durch. (weiblich, 17 Jahre)
 > Wenn ich viel Geld kriegen würde, würde ich mir ein Haus kaufen, in
Paris am liebsten. Oder ich hatte immer so einen Traum, dass ich mal
Medizin in Harvard studiere. Vielleicht würde ich mir das davon bezah-
len, weil das ist ja echt richtig teuer, so das Studium sichern, sag ich
mal. (weiblich, 16 Jahre)
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3.7.2 Zukunftsvorstellungen
Expeditive blicken recht optimistisch, entspannt und selbstbewusst in 
die Zukunft. Sie gehen davon aus, dass sie das Rüstzeug mitbringen, um 
in einer globalisierten (Arbeits-)Welt Karriere machen zu können. Sie 
beobachten im Bekanntenkreis, dass man heute (v.a. in der von ihnen 
präferierten Kreativbranche) mit Originalität, Eigeninitiative und Unkon-
ventionalität („kreativer Differenz“) weit kommen kann. Das sind Eigen-
schaften, die sie sich selbst in hohem Maße zuschreiben. Außerdem 
verfügen sie über gute „Connections“ und in der Regel die notwendige 
Unterstützung im Elternhaus. Expeditive können sich gut selbst inszenie-
ren, sich verschiedene „Masken“ aufsetzen, wenn sie das Gefühl haben, 
dadurch im Leben schneller, besser voran zu kommen. Diese Fähigkeit ist 
ihnen als Vorteil bewusst, wenn es darum geht, sich selbst zu verkaufen.
Ein „guter“ Beruf ist Expeditiven äußerst wichtig, wird aber nicht als der 
einzige zentrale „Sinnstifter“ verstanden. Leben ist mehr als nur Arbeit. 
Spaß ist ein wichtiger Faktor in den Beschreibungen der beruﬂichen 
Zukunftsvorstellungen: Man möchte sich nicht an den Arbeitsplatz quä-
len müssen, sich Hierarchien blind unterordnen (immer „machen müs-
sen, was andere sagen“). Man wünscht sich eine beruﬂiche Zukunft mit 
möglichst großen Freiheitsgraden (Auswahl aus Themenvielfalt, ﬂexible 
Arbeitszeiten und interessante soziale Kontakte) an einem attraktiven 
urbanen Standort.
Man geht einerseits davon aus, relativ problemlos „irgendeinen Job“ ﬁn-
den zu können, andererseits fürchtet man, dass man beim Wunsch nach 
kreativer Selbstverwirklichung möglicherweise Abstriche machen muss. 
Expeditive beschäftigt weniger die Frage, ob sie einen Job ﬁnden, son-
dern für welchen Job sie sich entscheiden sollen, wie viele Fehlversuche 
man sich leisten kann, ob der derzeitige Traumberuf auch in der Zukunft 
spannend bleibt. Wirkliche Sorgen um ihre Zukunft machen sie sich 
nicht.
Man träumt davon, lieber früher als später auf eigenen Beinen zu stehen, 
das Elternhaus zu verlassen und eine eigene Lebensform zu ﬁnden. Dies 
kann sowohl eine Ehe mit Kindern als auch eine lose Beziehung oder eine 
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WG sein. Eine Partnerschaft ist nur dann attraktiv, wenn beide fest auf 
eigenen Beinen stehen und jeder das eigene Leben leben kann.
Bevor Bindungen oder Verpﬂ ichtungen eingegangen werden, wünscht 
man sich jedoch, erst einmal Freiheit und Unabhängigkeit zu genie-
ßen. Auslandsaufenthalte sind selbstverständlich und für verschiedene 
Lebensphasen (noch während der Schulzeit, danach, während des Studi-
ums oder als lange Reise) vorgesehen.
Expeditive haben oft eine recht lange Phase des „Ausprobierens“ einge-
plant. Das Leben auch mit fortschreitendem Alter ﬂ exibel und spontan 
zu gestalten ist für sie wichtig.
> Ich glaube aber, dass man teilweise gar nicht wissen muss, was man
möchte. Es ist auf der anderen Seite auch wichtig, im Jetzt zu leben und 
nicht ständig nur vorauszuplanen. Manchmal muss man einfach damit 
zufrieden sein, dass man nicht genau weiß, was man hat und was man 
macht. Man sollte die Dinge so nehmen, wie sie kommen. (weiblich,
15 Jahre)
> Also eine Familie möchte ich nicht so früh. Das weiß ich schon. Mein




Auszüge aus Hausaufgabenheften: Wie möchtest Du später leben? Was machst Du dann?
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und ist erst, glaube ich, 28. Ich ﬁnde, das schränkt einen einfach ein. 
Ich ﬁnde, das muss man nicht gleich am Anfang seines Lebens machen. 
Lieber sollte man erst mal Dinge machen, die man später nicht mehr 
machen kann, zum Beispiel reisen oder feiern oder was auch immer. 
(männlich, 16 Jahre)
 > Ich glaube, dass ich so ganz unbeschwert weiter sein werde und auch
so durchs Leben gehen werde, weil ich glaube, dass das auch eine gute
Einstellung ist. Aber dass ich auch mal so eine gewisse Machtposi-
tion, was meinen Job angeht, haben möchte. Aber dass ich auf jeden
Fall wahrscheinlich immer ganz gestresst sein werde, weil ich immer
ganz viele Sachen zu tun habe und mich das ein bisschen vielleicht auch 
überfordern wird, aber ich das trotzdem irgendwie schaffen werde.
(weiblich, 16 Jahre)
 > Wenn man alles selber machen muss und seine eigene Wohnung hat,
da freue ich mich auf jeden Fall drauf. Wenn man so alleine wohnen
kann und selber mit den Sachen umgeht und immer machen kann, was 
man will. Vor allem, wenn man gerade studiert: Du entscheidest jetzt,
was du machst und nicht mehr deine Eltern. Du musst nicht mehr deine 
Eltern fragen. (weiblich, 16 Jahre)
 > Ich werde mit 18 zum Beispiel auch ausziehen. Da ist man auf sich allein 
gestellt. Das kann man natürlich auch mit 17 oder 19 machen. Aber 18
ist einfach auch so eine symbolische Zahl. Mit 18 ist man erwachsen.
(weiblich, 15 Jahre)
 > Ich möchte auf jeden Fall einen hohen Lebensstandard haben, dass man
sich nicht immer Gedanken machen muss ums Geld: Kann ich mir jetzt
das leisten oder das? Dass man einfach viel verreisen kann, das ist mir auch 
sehr wichtig, dass man etwas von der Welt sieht. Dass man eine ordentli-
che Wohnung hat oder später vielleicht mal ein Haus. (…) Dass sich mein 
Leben nicht nur um die Karriere dreht, dass es einen wichtigen Teil ein-
nimmt, aber dass ich auch einen Rückzugsort habe. (weiblich, 17 Jahre)
 > Ich hoffe, dass ich studiere. Ich habe überlegt, Psychologie zu studieren,
also eher in die Wirtschaftsrichtung so mit BWL, weil ich ﬁnde es eigent-
lich das interessanteste Fach, wo man auch am meisten lernen kann. Ich 
hatte mir auch Mathe überlegt, aber ich glaube, das wird zu trocken.
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Germanistik oder so interessiert mich gar nicht. Politik ﬁnde ich interes-
sant, aber ich weiß nicht, wie gut da die Zukunftschancen mit dem Job 
sind. Lehramt auf gar keinen Fall. Ich glaube, irgendwann würde es mich 
nerven, wenn ich zum 103. Mal den Kindern beibringen muss, wie das 
jetzt funktioniert. Nein, und wenn die so laut sind und dann muss man 
jeden Tag das Gleiche machen, nein. (weiblich, 17 Jahre)
 > Jobwahl ist immer schwierig. Ich will auf jeden Fall keinen Bürojob oder 
so etwas. Ich möchte nur ungern immer das Gleiche machen müssen. 
Ich möchte lieber mit den Händen arbeiten, also entweder etwas Hand-
werkliches oder im Design. Oder ich würde auch Fotograf werden wie 
mein Vater. (männlich, 16 Jahre)
 > Ich stelle es mir so vor, dass ich nach dem Abi nach Berlin gehe und 
dann anfange zu studieren, Medizin, und dann bin ich da gerade dabei 
mit 22. (weiblich, 16 Jahre)
 > Mit 30 hätte ich schon gern die Familienplanung in Sicht. Ich sehe das 
so: Bis 30 hat man Zeit sich auszuprobieren. Und ab 30 ist dann so...
Klar ist das dann kein Muss. Und wahrscheinlich sehe ich das anders, 
wenn ich selber 30 bin, weil ich dann gar nicht das Gefühl habe, 30 zu 
sein. Aber im Moment sehe ich das so, dass ich ab 30 einen Job und 
eine Wohnung haben sollte. Und irgendwie sollte ich auch wissen, was 
ich machen will. Klar hat man auch später noch Zeit. Man kann ja auch 
theoretisch noch mit 45 umschwenken. Ich fände es aber schön, wenn 
ich mit 30 wüsste, wie es vorerst weitergeht. (weiblich, 15 Jahre)
 > Ich wäre gern eine gute Mutter, also nicht so eine überstrenge, aber 
doch eine gute Mutter. Ich möchte auch nicht so langweilig sein. Ich 
wäre nicht gern nur – in Anführungsstrichen – eine Hausfrau, die den 
ganzen Tag nur zu Hause ist und ab 30 nicht mehr feiern geht. (weib-
lich, 17 Jahre)
3.7.3 Kulturelle Orientierung, Freizeit
Bei den Expeditiven zeichnet sich bereits früh eine kulturell universalis-
tische Orientierung ab. Man ist bereits in jungen Jahren auf der Suche 
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nach vielfältigen kulturellen Erfahrungsräumen, z.B. modernes Theater, 
Kunst und Malerei. Entsprechend ist das kulturelle Kapital der Expedi-
tiven von allen Lebenswelten am stärksten ﬂexibel-multikulturell aus-
geprägt. Mit dem Mainstream-Geschmackskanon möchte man nicht in 
Verbindung gebracht werden. Von Rockkonzerten bis hin zu klassischer 
Hochkultur erscheint vieles interessant, solange man einen gewissen 
„Anspruch“ darin eingelöst sieht.
Expeditive nutzen ihr breites, ﬂexibel-multikulturelles Kapital als Status-
marker, um Distinktionsgewinne gegenüber dem Mainstream zu erzie-
len. Dabei geht es nicht nur darum sich zu unterscheiden, sondern auch 
darum, sich als „kultivierter“ abzuheben: durch ein gepﬂegtes und der 
Situation angemessenes Äußeres, eine adäquate Ausdrucksweise, char-
mantes Auftreten und einwandfreie Manieren wenn nötig – jugendlicher 
Trotz, Schnodder und Slang werden an anderer Stelle gezeigt. Man weiß 
um seine Wirkung und den Einﬂuss auf das Umfeld.
Musik ist für Expeditive mehr als nur Musikrezeption. Sie ist Lebensge-
fühl, Soundtrack für ihren Alltag, einerseits etwas sehr Persönliches und 
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Was hörst Du gerne für Musik?
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andererseits eine wichtige Voraussetzung der Vergemeinschaftung. 
Der eigene – aus Sicht der Expeditiven ungewöhnliche, distinguierte, – 
Geschmack ist auch ein Mittel, um den Peers zu signalisieren, dass man 
erwachsener, reifer ist. So reicht ihr Musikgeschmack von den klassi-
schen Stücken Mozarts über elektronisch-minimalistische Klänge bis hin 
zu satirischen Skandalrappern – Hauptsache etwas Besonderes und nicht 
zu sehr im „Mainstream“. Expeditiven ist es wichtig, nicht auf eine Musi-
krichtung oder eine Szene reduziert zu werden. Sie interessieren sich für 
die Protagonisten und Ursprungsmythen bestimmter Genres, verfolgen 
die entsprechenden Nischenmedien, die darüber berichten. Musik ist 
auch Raum kreativer Selbstentfaltung: Man konsumiert nicht nur, son-
dern legt auch selber als DJ Platten auf oder würde das zumindest gerne 
in Zukunft tun. Oder man bringt sich selber ein Musikinstrument bei: Kla-
vier, Synthi, Gitarre. 
Expeditive sind „kulturelle Wilderer“. Sie bedienen sich nach Lust und 
Laune aus dem reichhaltigen Reservoir der Popkultur und fügen Versatz-
stücke verschiedenster historischer und kultureller Provenienz zu einem 
neuen Ganzen zusammen: Remix, Bricolage, Sampling sind typische Kul-
turtechniken dieser Jugendlichen.
Expeditive lassen sich von einem elaborierten Sprachstil, komplexen 
Argumentationsketten, anspruchsvoller Kunst etc. beeindrucken. Das 
Banale, Triviale, Volkstümliche wird verunglimpft und entwertet. Man 
kann nicht nachvollziehen, dass Menschen (insbesondere Jugendliche) 
sich für Volksmusik, Schlager, DSDS-Sternchen oder Musicals begeistern 
können.
Die „normalen Bücher“, die man in der Schule lesen muss, langweilen 
eher. Man trifft eine eigene Lektürewahl (z.B. Thriller, Sachbücher oder 
auch mal Klassiker). Lesen ist vergleichsweise beliebt, auch wenn zuneh-
mend die Peergroup interessanter wird und weniger freie Zeit für dieses 
Hobby bleibt. Viele dieser Jugendlichen haben eine relativ große Bücher-
sammlung, können von Lieblingsautoren berichten und erleben das 
Lesen als genussvoll.
Auch mit Hinblick auf Fernsehen und Kino folgt man viel seltener als 
Gleichaltrige dem Mainstream. Bevorzugt werden amerikanische und 
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britische TV-Serien (Dr. House, Dr. Who, Simpsons, Skins, Misﬁ ts). Gerade 
weil man weiß, dass das „total doof und ätzend“ ist, amüsiert man sich 
auch mal darüber, wie Menschen in Realty TV-Formaten zur Schau gestellt 
werden, verurteilt diese Form der Unterhaltung jedoch gleichzeitig. Doku-
mentationen, Magazinformate und „anspruchsvolle“ Spielﬁ lme auf ARD, 
Arte oder den dritten Programme schaut man sich auch mal an. Stre-
aming-Portale werden ebenfalls frequentiert. Im Kino achtet man eher 
darauf, dass die Story stimmt und es eine anspruchsvolle Produktion ist 
(Drama, Psychothriller, Horrorﬁ lm).
Reisen steht hoch im Kurs bei den Expeditiven. Fremde Länder, etwas 
Neues sehen und andere Menschen kennenlernen sowie Naturerfah-
rung sind die Motive, um auf Tour zu gehen. Expeditive sind fasziniert 
von dem pulsierenden Leben der Großstädte. New York, Berlin, London, 
Tokyo, Stockholm sind Orte, für die man sich begeistert, von denen man 
viel gehört hat und die man besuchen möchte.
Bei den Expeditiven Jugendlichen ist bereits recht deutlich die Vor-
liebe für das exzessive Partyleben zu erkennen, (Techno-)Partys und 
Auszüge aus Hausaufgabenheften: Was liest Du gerne?
John Greene
'LH%FKHUGLHPHLQH0XWWHUHPS¿HKOW
Bücher mit Themen die sich mit dem 3. Reich 
EHVFKlIWLJHQGDV¿QGHLFKLQWHUHVVDQW
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Auszüge aus Hausaufgabenheften: Wofür interessierst Du Dich?
Wofür interessierst Du 
Dich überhaupt nicht?
Clubbesuche rangieren – insofern realisierbar – schon recht weit oben 
auf der Liste der liebsten Freizeitbeschäftigungen. Die Optionen, die 
Großstädte hier bieten und auch die Freizügigkeit wirken auf Expedi-
tive besonders anziehend. Im Duktus der Selbstverständlichkeit wird 
über ausschweifende Touren („24 Stunden unterwegs“) und ekstatische 
Erlebnisse berichtet: „Sex ist wichtig, das gehört ja praktisch zu Musik 
und Party dazu.“
Viele Expeditive gehen Trend-und Extremsportarten sowie kreativen und 
musischen Hobbies nach.
Expeditive sind sehr bildungsaffi  n. Bildung ﬁ ndet in dieser Lebenswelt 
sowohl bewusst in der Freizeit als auch en passant statt. Interessiert man 
sich für ein bestimmtes Thema, so empﬁ ndet man es als selbstverständ-
lich, sich auch darüber zu informieren bzw. weiterzubilden, indem man 
z.B. ein Sachbuch liest, im Internet recherchiert oder eine Ausstellung
besucht. Wie auch bei den Sozialökologischen kann ein Museumsbesuch 
für Expeditive eine reizvolle Freizeitgestaltung darstellen.
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 > Feiern gehen am Freitag- oder Samstagabend. Und wenn keine Klausu-
ren anstehen vielleicht auch an beiden Abenden. Während der Klausur-
phasen lerne ich eigentlich den ganzen Tag. (weiblich, 17 Jahre)
 > Ich würde schon gern häuﬁger ins Theater gehen. Aber ich mache
schon ziemlich viel, also ich habe viel mit Theater zu tun. Meine bei-
den Onkel sind beispielsweise Regisseur und Schauspieler. Und mein
Patenonkel macht Dokumentarﬁlme. Deshalb schaue ich mir auch sol-
che Filme an. Impro mache ich zum Beispiel schon seit vier Jahren. Und 
das will ich auch weitermachen. Im Bereich des normalen Theaters pro-
biere ich mich noch aus. Ich war bisher in drei verschiedenen Vereinen.
Die haben mir aber alle nicht zugesagt. Letztes Jahr habe ich bei einem 
Kurzﬁlm mitgemacht. Der hatte vor einem Monat Premiere. Im Herbst
werde ich bei einem anderen Kurzﬁlm mitmachen. (weiblich, 15 Jahre)
 > Die ganzen Serien, ich ﬁnde so etwas schrecklich. Germany’s Next Top-
model und so. (weiblich, 17 Jahre)
 > Entweder gehe ich zum Theater oder zum Klavierunterricht oder zum
Tanzen. Ballett, zweimal in der Woche, und einmal ist es so Modern
Ballett eher und dann noch einmal so klassisch. (weiblich, 16 Jahre)
 > Das ist nicht so klassisches Theater, das ist postdramatisch. Ich ﬁnde das
irgendwie viel cooler. Ich war auch mal in der Schule in der Theater-AG, und 
das war ganz typisch das Schultheater, Jugendtheater. Und das fand ich ein 
bisschen doof, wenn man einfach seinen Text bekommt, seine Rolle einfach 
auswendig lernen soll. Und in der Theatergruppe, wo ich bin, im Haus der
Jugend in der Weststadt ist das ganz besonders. Das geht immer so auf
einen selber ein, weil man auch ganz viel Biograﬁsches immer reinbringt
und auch manchmal selber seine Texte dazu fügt oder seine Gedanken
eben. Und unsere Leiterin sagt auch immer, wir sollen die Rolle verkörpern, 
aber immer wir selber sein auf der Bühne und immer als wir selber spie-
len. (…) Und das ist eben auch eine neue Herausforderung, weil es nicht so
leicht ist, das dann so rüberzubringen, dass es auch authentisch wirkt. Aber 
es macht auf jeden Fall richtig viel Spaß. (weiblich, 16 Jahre)
 > Mein Freund und ich haben jetzt beide das Musikmachen für uns ent-
deckt. Also wir rappen. Und das machen wir schon oft. Wir schreiben





 > Schön ﬁnde ich meistens, wenn Freitag ist. Dann fahren alle zusammen 
nach Hause, dann weiß man: Ja, jetzt ist Wochenende! Dann gehe ich 
noch mal zum Ballett, das habe ich immer freitagabends, danach treffe 
ich mich aber noch mit meinen ganzen Freunden, weil wir dann abends 
natürlich etwas machen. Das ist dann immer so, wenn alles noch mal so 
abfällt von einem. Dann weiß man zwar, Montag geht eh wieder alles 
von vorne los, aber es ist trotzdem jetzt einfach so der Moment. (weib-
lich, 16 Jahre)
 > Ich höre fast ausschließlich elektronische Musik. Sonntagmorgen oder 
so ﬁnde ich es auch nicht schlimm, wenn man da mal Klassik hört. Ich 
weiß nicht, ich ﬁnde es irgendwie entspannend. Ich ﬁnde auch, es ist ein 
bisschen anspruchsvoller als die elektronische Musik. Das ist halt eher 
so eintönig, und dann Klassik. (weiblich, 17 Jahre)
 > Dokumentationen schaue ich hauptsächlich im öffentlich-rechtlichen 
Fernsehen, weil ich ﬁnde, im Free-TV kommen eigentlich zum größten 
Teil Sachen, die mich nicht interessieren. Wenn ich mal schaue, schaue 
ich lieber Dokumentationen, wo ich wenigstens das Gefühl habe, dass 
es einen nicht total verblödet. (weiblich, 17 Jahre)
 > Ja. Ich höre sehr viel Musik. Ich laufe jeden Tag eine halbe Stunde zur 
Schule und zurück, und dabei höre ich immer Musik. Ich höre auch oft 
so nebenbei über die Anlage. Mein Musikgeschmack ist gar nicht fest-
gelegt. Ich höre das, was mir gefällt. Das beschränkt sich nicht auf ein 
Genre. Das ist dolle durch meinen Vater geprägt. Ich habe früher ganz 
viel Musik mit ihm gehört. Er bekommt die Rolling Stone, also so ein 
Musikmagazin. Da ist jedes Mal eine CD dabei mit zehn Tracks, die 
wild zusammengewürfelt sind. Und wir machen das ganz oft so, dass 
wir im Auto fahren und uns gegenseitig sagen, wie uns diese Musik 
gefällt und woran sie uns erinnert. Ich nehme mir auch ganz oft ein-
fach irgendeine CD von ihm und höre sie mir an. Den Rest der Musik 
empfehlen mir Freunde. Oder ich mag einfach einen Song. Aber das ist 
oftmals gar nicht das Bekannte oder die Musik, die andere Leute in mei-
nem Alter hören. (weiblich, 15 Jahre)
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3.7.4 Vergemeinschaftung
Vernetzung und Verﬂechtung sind die zentralen Vergemeinschaftungs-
maximen der Expeditiven. Sie sind Networker – online wie offline. Neben 
engen Freundschaften pﬂegen sie große, lose Bekanntenkreise. Freunde 
und Bekannte beschreibt man als spannende und interessante Zeitge-
nossen mit einem ähnlichen Lebensstil und ähnlichen kulturellen und 
ästhetischen Präferenzen. In den Netzwerken der Expeditiven ﬁnden sich 
oft ältere Jugendliche und junge Erwachsene. Man ﬁndet es cool, auch 
von Älteren akzeptiert zu werden.
Expeditiven ist es wichtig, sich aus den jeweiligen Cliquen kurzzeitig aus-
klinken zu können: Einerseits um Zeit für sich zu haben und anderen zei-
gen zu können, dass man alleine zurechtkommt, andererseits erkennen 
diese Jugendlichen einen Wert darin, zwischen verschiedenen Gruppen 
frei zu ﬂottieren. 
Expeditive sind zwar in große Netzwerke eingebunden, fühlen sich aber 
in kleinen, durchaus elitären Zirkeln am wohlsten. Sie mögen ein Umfeld, 
in dem ein intensiver und intellektuell herausfordernder Austausch statt-
ﬁndet. Sie suchen nach spannenden Kontakten, die sie weiterbringen, 
von denen sie proﬁtieren können (die ihnen Gästelistenplätze auf Partys 
verschaffen können, von denen sie Musik und Filme bzw. Serien kopie-
ren können, die wissen, wo was abgeht, die ihnen Mobilität ermöglichen 
oder erleichtern, die ihnen Einblicke in Jugendszenen geben und szene-
speziﬁsches Wissen vermitteln können). 
Auch wenn Expeditive den Wert und Nutzen großer Netzwerke betonen, 
unterscheiden sie recht deutlich zwischen „Bekannten“ in ihrem weit ver-
zweigten Netzwerk und den „wahren“, „echten“, „besten“ Freunden. Es 
sind die Freundinnen und Freunde, denen man sich bedingungslos anver-
traut, mit denen man Tag und Nacht verbringen könnte, für die man sein 
letztes Hemd geben würde, weil sie es genauso tun würden. 
Deutlicher als andere Jugendliche betonen die Expeditiven den Wert 
des Single-Daseins – feste und lange Paarbeziehungen sind hier ver-
gleichsweise seltener, tiefe (platonische) Freundschaften zwischen 
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Mädchen und Jungen hingegen häuﬁger zu beobachten als in anderen 
Lebenswelten.
Expeditive sehen sich oft mit dem Vorwurf konfrontiert, aufgrund ihres 
anspruchsvollen Kulturgeschmacks und ihres individualistischen Auftre-
tens „auf Teufel komm raus anders sein zu wollen“. Sie werden als ver-
krampft, exzentrisch, „too cool for school“ wahrgenommen. Ihre Expe-
ditionen in jugendkulturelle Szenen werden von anderen Jugendlichen 
oftmals als opportunistische Streifzüge wahrgenommen und als man-
gelndes commitment gedeutet. Sie selber sehen sich jedoch als „Allroun-
der“, die in verschiedenen Szenen unterwegs sein können.
Ihr breites kulturelles Interesse ist für sie eine wichtige strategische Res-
source: Es dient ihnen als Marker von Überlegenheit gegenüber den 
kulturell weniger Versierten und als Selbstvergewisserung, dass man 
bereits erwachsener ist als viele Altersgenossen. Die oft ostentativ for-
mulierte Offenheit und kulturelle Toleranz kennt bei vielen jedoch klare 
Grenzen. Auffällig ist, dass viele sich vom kulturellen Geschmack der bil-
dungsbenachteiligten oder stark traditionell orientierten Jugendlichen 
distanzieren.
Expeditive selbst distanzieren sich von Menschen, die sie als zu langwei-
lig, gleichgeschaltet, banal, kindisch und spießig verstehen: „Reihenhaus-
besitzer“, „Ballermann-Touris“, „Normalos“, „Prolls“, „Kleintierzüchter“. 
Auch von weniger leistungsfähigen und -willigen Jugendlichen grenzt 
man sich ab – v.a. wenn sie ihnen persönliche Nachteile bereiten, z.B. im 
Kontext von Schule und Lernen. Dies kommt zum Ausdruck in einer deut-
lich kritischen Haltung gegenüber „Hartzern“ oder der Aussage, dass 
man mit Haupt- und Realschülern lieber nichts zu tun haben möchte. 
Lebenswelten der 14- bis 17-Jährigen170
 > Ein paar Freunde von mir sind deutlich älter. (weiblich, 17 Jahre)
 > Ansonsten ist der Großteil meines Freundeskreises erst im letzten Jahr
entstanden. Das ist schon ziemlich krass, denn ich habe das Gefühl,
dass ich sie schon ewig kenne. Dabei kenne ich sie noch gar nicht so
lange. (weiblich, 15 Jahre)
 > Das erste Mal bin ich mit einer Freundin aus meiner Klasse hingegan-
gen. Die kannte dort ganz viele Leute und hat mich auch gleich ganz
vielen Leuten vorgestellt. Am Anfang waren es für mich ganz viele
neue Leute, und man hat jeden Abend jemand Neues kennengelernt. Es 
waren auch immer neue Leute dabei. (weiblich, 15 Jahre)
 > Ich glaube, in diesen fünf Monaten, in denen ich in Spanien war, habe
ich mich auf jeden Fall verändert, weil ich da ja auch die ganze Zeit so
alleine war. Das hat mich schon reifer werden lassen, auf jeden Fall.
Und auch so unabhängiger und alles. […] Als ich da so die ersten zwei
Monate war, war es schon immer ziemlich schwierig für mich, weil ich
halt auch die Leute nicht verstanden habe und einfach nicht wusste,
warum ich das denn gemacht habe und so. Das hat mich auch weiter-
gebracht, weil ich mir dann selber sagen musste, du schaffst das, du
bleibst noch mal hier zwei Monate, dann wird es bestimmt besser. Und 
das war dann auch so. Weil ich da eben ganz auf mich allein gestellt
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